wg =. 2 * enen 7 Ae 


Annoncen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus. 
Poſen außer in der 
Nat m dieſer Zeitung 
(Wühelmſtr. 17) 
bei C. H. Alriti & Co. 
Breiteſtraße 20, 


in Grätz bei J. Streifand, 
in Meſeritz bei Ph. Matthias, 
in Wreſchen bei 3. Jadeſahn. 


7.0 0000 ⁵ TREE SCR PUSH NER KUNA 0 d e EERE ERSCHIEN ERSEEEE CETER EHRT EEE 


Ar, 465. 


Das Abonnement auf dieſes tügli 
ſcheinende Blatt beträgt viertelzährli 
Poſen a Mark, für ganz Deutſchland 


ſchen Reiches an. 


Das Lied iſt 


Nachdem wir die Note vom 5. Mai — an Jacobini — 
in dieſen Blättern freudig und hoffnungsreich begrüßt haben, er⸗ 
übrigt uns jetzt nur noch, mit ſelbſtverſtändlicher und unbeding⸗ 
ter Reſignation die Charakteriſirung der Schlußkataſtrophe, des 
Finale eines alten Liedes, das einſt voll und mächtig an unſer 
Ohr drang und jetzt in den leiſeſten Wellenſchwingungen erſtickt. 
Wir träumten einmal von einem großen freien deutſchen Staate, 
der den unſeligen Verwickelungen, welche uns ſeit mehr denn 
350 Jahren einengen, entriſſen ſein und das weltliche Schwert 
gegenüber den exorbitanten Forderungen eines allmächtigen Klerus 
hoch tragen würde: wir ſind erwacht und können nur mit dem 
Dichter ausrufen: „Und der große Moment fand ein ſchwaches 
Geſchlecht.“ 

Nicht ohne Klang find die letzten Kulturkämpfer, die Götting, 
Eynern und Cuny zum Orkus herabgeſtiegen; ſie haben wuchtige 
Hiebe ausgetheilt nach allen Seiten und noch lange werden den 
Rauchhaupt, den Stöcker, den Windthorſt und vielen Anderen 
die Ohren klingen, nicht am allerwenigſten dann, wenn ſich die 
Weiſſagungen erfüllen werden, welche heute mehr denn je in 
Aller Munde leben. Zwar Herr Windthorſt konnte aus den 
Erfahrungen ſeines langen Lebens es bezeugen, daß nicht Kle⸗ 
rikalismus und Religion, nicht einmal Kleri⸗ 
kalismus und Kirche, identiſch find; er hat es nicht ge 
than, ſelbſt da nicht, als ihm ein derartiger Mahnruf ans Ohr 
drang und ihn zu einer falſchen Parade nöthigte, aber die Stöcker 
und Genoſſen, welche jetzt ſo gern den Papſt ſpielen, dürften in 
nicht allzu langer Zeit inne werden, daß die Jeſuiten über ſie 
kommen, wie die Philiſter über Samſon gekommen ſind; die 
Macht, der ſie nachtrachten, dürfte ihnen verderblicher werden, 
als es die Delila dem Helden aus Iſrael geworden iſt. 

Gefährdeter iſt die niedere katholiſche Geiſtlichkeit. Was 


ihr bevorſteht — der Herr Miniſter v. Goßler hat es ihr in 
ſeiner geſchichtlichen Deduktion über die Folgen des franzöſiſchen 
Konkordats — 1801 — und über die Zeiten des Erzbiſchof⸗ 
Kardinals Johannes v. Gei 


ßel wie in einem Spiegel vorgehalten 
glauben müß 


unangetaſtet bleiben 
Es verlautete einmal, der 
Herr Propſt von Jazdzewski habe dieſen Punkt in einer Kommiſ⸗ 
ſtonsſitzung berührt. Es if eine Richtigſtellung erfolgt. Der 
Name des genannten Herrn iſt uns indeß ganz gleichgiltig, wir 
wiſſen nur aus voller Kenntniß der einſchlagenden Verhältniſſe, 
daß er die ihm zugeſchobenen Worte mit Fug und Recht ſprechen 
konnte. Das gilt von polniſchen wie von deutſchen, von belgiſch⸗ 
franzöſiſchen wie von italieniſch⸗ſpaniſchen Landen. Die Unfehl⸗ 
barkeit iſt allmächtig aber vorzugsweiſe nur nach Seiten der 
Kirchenverwaltung. Vielleicht werden auch dereinſt die Gemein⸗ 
den es läſtig empfinden, wenn ihr Vermögen in die biſchöflichen 
Interkalarfonds wandert und die Zeiten der feſten Pfründen 
aufgehört haben. Wenn der reich dotirte Pfarrer verarmt iſt 
und deshalb nicht mehr die Almoſen zu ſpenden vermag, oder 
die thatſächliche Hilfe leiſtet, die in früheren Zeiten dem katho⸗ 
liſchen Pfarrhof Pflicht und Gewohnheit geworden, dann wird 
man es begreifen, daß der kanoniſche Prozeß doch etwas anderes 
bedeutet als der Wink des Biſchofs! Für uns iſt es freilich 
eine kleine Genugthuung, daß die Kapläne und ähnliche Größen 
des Kirchenkampfes ſich in ihren eigenen Schlingen gefangen 
haben werden; wir weinen ihnen keine Thräne nach ſchon, des⸗ 
halb nicht, weil ſie manchen guten alten Pfarrer, der von 
Lourdes und Dietrichswalde und Marpingen nichts wiſſen wollte, 
viel geängſtigt haben. 

Aus iſt das Lied! Nicht für den Staat, denn der hat es 
jeder Zeit in der Gewalt, die übermäßig ſich aufſpielenden Kreiſe 
ſeiner Dependenz zurückzudrängen. Das mag auch unſere gegen⸗ 
wärtige Regierung fühlen und daher leichtern Sinnes ſein, als 
es manchem Vaterlandsfreunde dünken will. Aber für uns, die 
Liberalen, iſt das Lied aus. Was wir erſtrebt haben, den pa⸗ 
ritätiſchen deutſchen Staat mit Gewiſſensfreiheit und mit Bethei⸗ 
ligung der Laien am kirchlichen Gemeindeleben, das iſt uns für 
lange Zeit unrettbar entſchwunden. Wenn viele beſonnene Männer 
beiderlei Konfeſſionen die Trennung der Kirche vom Staate im 
Intereſſe beider nicht wollten, ſo müſſen ſie jetzt wohl eingeſtehen, 
daß nur die Trennung der Kirche vom Staate das einzige Re⸗ 
medium gegen unerträglichen Geiſtesdruck fein kann, und daß 
Herr von Eynern ſich eine arge Blöße gegeben, als er auf dieſe 
Ausſicht des Herrn Miniſters ein „Gott bewahre“ ausrief. Wir 
ſehen in der That keinen andern Ausweg! Zunächſt freilich 
wird die Kirche dem Staate ſich gefällig erweiſen, ſogar bis auf 
den zweijährigen Etat, wie der „Weſtfäliſche Merkur“ verräth, 
aber alle Freundſchaft nimmt ein Ende, wenn der Liebe ein 
bischen Falſchheit ſich beimengt. Wenn der Klerus mehr und 
mehr fordert, als der Staat gewähren kann und darf, dann 
wird die Eintracht vor der Feuergluth der allmächtig ſich geltend 
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und der alte Kampf, den wir von Saul und Samuel her kennen, 
von Neuem beginnen, — mit welchem Erfolge, das mag die 
Sorge der nachfolgenden Geſchlechter ſein. Das Lachen des 
Zentrums wird einmal verſtummen und Peter Reichenſperger 
dürfte zu ſpät begreifen, daß er die Argliſt des Odyſſeus⸗Windt⸗ 
horſt nicht erkannt, wohl aber das Ideal der Freiheit, dem er 
ſo lange nachgegangen, ganz und gar aus den Augen verloren 
hat. In unſeren Enkeln werden unſere Rächer erſtehen. Von 
den Söhnen iſt wenig zu erwarten. Sind ſie doch die Erben 
arbeitſamer Väter, denen es vom Geſchick beſtimmt zu ſein ſcheint, 
das mühſam Erworbene nicht zuſammen zu halten und den 
eigenen Kindern nichts zu hinterlaſſen, als das Bekenntniß, mit 
dem ihnen hinterlaſſenen Pfunde nicht gewuchert zu haben. Man 
ſieht, daß wir die Lage der Dinge ſehr kühl auffaſſen, daß wir 
in den Ruf: „Alles verloren, nur nicht die Ehre“ ohne Ex: 
bitterung einſtimmen, aber die Hoffnung nicht aufgeben, daß eine 
nicht allzuferne Zukunft das ans Licht fördern wird, woran wir 
mit allen Faſern unſeres Herzens gehangen. Iſt auch das Lied 
aus, ſeine Weiſe iſt unſterblich. 


Der neue deutſche Mäßigkeitsverein. 


Nachdem in Deutſchland die Mucker mit ihren Agitationen 
wider das Branntweintrinken Fiasko gemacht haben, nahmen 
liberale Volksfreunde das Streben auf, die Trunkſucht zu be⸗ 
kämpfen. Die Thatſache, daß in Deutſchland im jüngſten Jahr⸗ 
zehnt der Schnapskonſum geſtiegen iſt, läßt ſich nicht leugnen, 
Zahlen beweiſen, und wenn man auch in den Parlamenten oder 
in der Preſſe ſchwiege, die Schilder der pilzartig emporwuchernden 
Schankſtätten würden reden. Speziell Berlin und Norddeutſch⸗ 
land ſind noch nicht von Gambrinus erobert, „der Herr von 
Wein im güldenen Kleid“, der in vielen geſegneten Gauen 
herrſcht, der „Bier in brauner Jacke“, ſo große moraliſche Er⸗ 
oberungen er zu verzeichnen hat, die beiden haben den Höllen⸗ 
fürſten Schnaps noch nicht verdrängt. Das Wort Bismarck's: 
„Der Wein muß das Nationalgetränk der Deutſchen werden“ — 
1 5 pium desiderium. Im Allgemeinem mag das 

e Land, in welchem die Ueberlieferungen des Tacitus noch 
heilig ſind und ſelbſt ein Luther vergeblich wider den „ſchlimmen 
Teufel Sauf“ eiferte, kein ſehr dankbares Feld ſein für die 
Beſtrebungen von Mäßigkeits vereinen, und man muß ab⸗ 
warten, ob der „Deutſche Verein zur Verhütung des Miß⸗ 
brauchs geiſtiger Getränke“ viel Glück haben wird. Nationale 
Fehler — und ſchon die alten Deutſchen tranken gern — haften 
feſt; es iſt noch ein Glück, daß auch die nationalen Tugenden, 
die man dem Deutſchen nachrühmt, nicht verſchwinden. 

Auf alle Fälle iſt es höchſt löblich, daß man im liberalen 
Lager wider das Laſter der Trunkſucht ankämpfen will, und man 
ſollte meinen, es handle ſich dabei nicht um eine demokratiſche 
oder fortſchrittliche, nicht um eine ſezeſſioniſtiſche oder eine natio⸗ 
nalliberale Propaganda, ſo wenig wie um eine konſervative oder 
ultramontane Agitation. Es iſt vielmehr ein Boden gegeben, 
auf welchem ſich recht wohl alle Freunde des Volkes die Hand 
reichen können. Umſomehr muß es befremden, daß die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ den Verein, lediglich der liberalen Initiative halber 
ankrakehlt, indem ſie ihm die Fähigkeit abſpricht, ſein Ziel zu er⸗ 
reichen. Nun, das wird ſicherlich die Freunde der Selbſthilfe auf 
dieſem Gebiete nicht abhalten ihre Schuldigkeit zu thun. Die 
Thätigkeit des Vereins wird ſich allerdings nicht in den alten 
Geleiſen der Uebertreibung der ſchädlichen Folgen der Trunkſucht 
und der Pietifterei bewegen. 

Dieſe Uebertreibungen der Mucker haben der an und für 
ſich löblichen Thätigkeit der Mäßigkeitsvereine ſo geſchadet, daß 
ſie beim Volke in Mißkredit geriethen. Die Temperenzbewegung, 
welche im Anfange unſeres Jahrhunderts in Boſton begann, 
Nordamerika eroberte, dann in England Anklang fand und ſich 
über die alte Welt verbreitete, hat viel Gutes geſtiftet und durch 
die Herausgabe volksthümlicher Schriften und durch die Reden 
der Mäßigkeits⸗Apoſtel find Tauſende dem Laſter der Trunkfucht 
abwendig gemacht worden. Aber es hieß auch hier: „Zu viel 
und zu wenig — iſt immer ein Ding!“ Die ſtrenge Puritaner⸗ 
Geſetzgebung, das Verbot des Handels mit geiſtigen Getränken, 
der Zwang führte zur Heuchelei, zu dem geheimen „ſtillen Suff“, 
und ſowohl die Traktätchen, die Bilder vom ſchrecklichen „Innern 
eines Säufermagens“, als die Prozeſſionen der Weiber, welche die 
Schankſtätten zerſtörten, und die Forderung, nur Waſſer zu trin⸗ 
ken, warfen auf die Agitation den Fluch der Lächerlichkeit. 

Ein zeitgemäßer Mäßigkeitsverein in Deutſchland wird ſein 
Augenmerk darauf richten müſſen, den Genuß von gutem Kaffee 
und Thee zu verallgemeinern, wenn er auch wiſſen muß, daß 
dieſe Genußmittel keine Nationalgetränke werden können; er wird 
danach ſtreben müſſen, geſunde Biere und reins billige Weine 
als Erſatz des Branntweins zu verbreiten, und in dieſem Sinne 
aufklärend und belehrend zu wirken haben; er wird endlich nicht 
in höherer Beſteuerung der Schankſtätten, ſondern in der hohen 


Fabrikatſteuer auf Spiritus das Mittel erkennen müſſen, den 
Schnapskonſum zu beſchränken; — und mit dieſen Zielen hat 
vorläufig der neue „Deutſche Verein zur Verhütung des Miß⸗ 
brauchs geiſtiger Getränke“ ein reiches Feld der Thätigkeit. 


Deutſchland. 

+ Berlin, 4. Juli. 
Abſchluß des deutſch⸗ſpaniſchen Handelsvertrags 
auf der Baſis der deutſchen Vorſchläge noch aufhalten, ſoll die 
Frage der Behandlung des in Hamburgiſchen Fabriken rekti⸗ 
fizirten ruſſiſchen Spiritus gehören, welchem die ſpaniſche Regie⸗ 
rung angeblich nicht dieſelben Vortheile wie dem deutſchen 
Fabrikate gewähren will. Wie erinnerlich, war es die „Poſt“, 
welche gegen Ende Mai die Mittheilung brachte, Spanien habe 
ſich bereit erklärt, den Vertrag abzuſchließen, falls die Giltigkeit 
deſſelben für diejenigen Theile des Reichs ausgeſchloffen werde, 
welche außerhalb der gemeinſamen Zollgrenze liegen. Der Ver⸗ 
trag würde hiernach für Bremen und Hamburg nicht gelten. 
Spanien geht davon aus, daß ſein Handel und ſeine Induſtrie 
gerade unter der Einfuhr aus den Hanſeſtädten zu leiden haben. 
Einige Tage ſpäter verbeſſerte die „Poſt“ ihre Tpittheilung dahin, 
daß eine geſonderte Behandlung des Reichszollgebiets und der 
Hanſeſtädte Seitens Spaniens für letztere keineswegs 
unvortheilhaft ſein müßte. Im Gegentheil, Spanien 


vermöge den Hanſeſtädten, die ſelbſt Zölle nicht erheben, Zug: 


ſtändniſſe zu machen, zu denen es ſich mit Rückſicht auf da. 
oben erwähnte Prinzip dem Reichszollgebiet gegenüber nicht ver⸗ 
ſtehen könne. Dieſe beſchönigende Darſtellung ſcheint ſich jetzt als 
irrig herauszustellen. Nicht um eine günftigere, ſondern um eine 
ungünſtigere Behandlung der Hamburgiſchen Einfuhr han⸗ 
delt es ſich. Auf welchem Wege die ſpaniſche Regierung zu 
dieſer Forderung gelangt iſt, läßt ſich unſchwer feſtſtellen. In 
der Note, welche der deutſche Sefandte in Madrid, Graf Solms, 
am 6. Mai dem ſpaniſchen Miniſter des Aeußern übergeben hat, 
war nachgewieſen, daß die deutſche Einfuhr nach Spanien ſich 
auf höchſtens 25 Millionen Mark belaufe, während die ſpaniſche 
Einfuhr nach Deutſchland im Jahre 1881 einen Werth no 
36 Millionen Mark gehabt habe. Die ſpaniſche Regieru e 
die deutſche Einfuhr des Jahres 1881 auf 51 1 
geſchätzt. Die deutſche Note führte gegenüber dieſer Schätzung 
aus, daß der bei weitem größere Theil der Ausfuhr von Bremen 
und Hamburg nicht deutſcher Provenienz ſei, ſondern aus ruſſi⸗ 
ſchen, öſterreichiſchen und ſchwediſchen Erzeugniſſen beſtehe, welche 
die Hanſeſtädte in ihren Freihäfen behufs Weiterbeförderung nach 
Spanien aufſpeicherten. Dieſe Darſtellung würde völlig unan⸗ 
greifbar ſein, wenn nicht in der Liſte dieſer Durchfuhr⸗ und 
Stapelartikel auch Sprit und Branntwein aus Rußland im 
Werthe von 15 Millionen Mark aufgeführt und mit den öſter⸗ 
reichiſchen Mühlenfabrikaten, Zucker u. ſ. w. auf eine Linie ge⸗ 
ſtellt wären. Dieſe Artikel find reine Tranſitwaaren und gehen 
in Spanien nicht als deutſche, ſondern als öſterreichiſche Waaren 
ein. Der ruſſiſche Sprit wird dagegen in Hamburgiſchen Fabriken 
rektiftzirt und unterliegt als deutſches, aus fremdem Rohmaterial 
hergeſtelltes Fabrikat dem für deutſche Waaren geltenden Zollſatz. 
Dieſes Verſehen in der deutſchen Note hat, wie es ſcheint, die 
ſpaniſche Regierung veranlaßt, die Forderung zu ſtellen, daß der 
aus Hamburg importirte Spiritus und Branntwein von den 
Vortheilen des Vertrags ausgeſchloſſen werde. Der Einwand, 
daß das Hamburgiſche Fabrikat deshalb nicht gleichberechtigt ſei, 
da der ruſſiſche Sprit bei der Einfuhr nach Hamburg keinen 
Eingangszoll bezahle, iſt deshalb nicht zutreffend, weil für den 
deutſchen nach Spanien eingeführten Branntwein bei der Aus⸗ 
fuhr die Steuer rückvergütet wird. Unter dieſen Umſtänden 
ſcheint es undenkbar, daß die nationale Zollpolitik zum 
Abſchluſſe eines Vertrages mit Spanien führen könnte, deſſen 
Inhalt mit der Verfaſſung durchaus unvereinbar ſein würde. 
Daß die deutſche Note vom 6. Mai die Forderung Spaniens 
nicht rechtfertigt, ergiebt ſich ſchon daraus, daß bezüglich des 
Tranſitverkehrs der Hanſeſtädte ausdrücklich bemerkt wurde, dieſer 
Verkehr jet von der Frage des Zuſtandekommens eines Handels 
vertrags zwiſchen Spanien und Deutſchland unabhängig. j 
— Der Vize⸗Präſident des Staatsminiſteriums und Mini⸗ 
ſter des Innern v. Puttkamer hat geſtern Abend die ſchon 
angekündigte Reiſe nach der Eifelgegend angetreten, um von den 
dortigen Nothſtänden perſönlich Kenntniß zu nehmen. Der Mi⸗ 
niſter wird die einzelnen Gebiete der Gegend beſuchen, und zwar 
in Begleitung des Geh. Ober⸗Regierungraths Haaſe vom Mi⸗ 
niſterium des Innern, welcher bereits vor einigen Tagen nach 


der Eifel abgereiſt iſt. Nach der Rückkehr von dieſer Reiſe, 1 


welche acht bis zehn Tage in Anſpruch nehmen dürfte, gedenkt, 
wie verlautet, die Miniſter v. Puttkamer zu ſeiner Erholung 
einen Urlaub anzutreten. — Der Miniſter für Landwirt ſchaft, 
Domänen und Forſten, Dr. Lucius, wird, wie es heißt, 
Morgen Nachmittag Berlin verlaſſen und ſich vorerſt nach Sylt 
begeben, um die dortigen Küftenbefeftigungs ⸗Vauten in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Von dort reiſt der Miniſter nach der iR 


Zu den „Nebenfragen“, welche den Er 


Wilſtermarſch, um dort die Buhnenarbeiten zu beſichtigen, und 
fährt alsdann zur Beſichtigung der internationalen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Thierausſtellung nach Hamburg, wo er auch der 
Preisvertheilung beizuwohnen gedenkt. 

— Während des Urlaubs des Reichskanzlers Fürſten 
v. Bismarck dürfen demſelben weder amtliche noch nicht⸗ 
amtliche Schriftſtücke vorgelegt oder nachgeſandt werden. Es iſt 
deshalb auf eine Beantwortung derſelben nicht zu rechnen. 

— Am 3. d. M. haben im Reichsamt des Innern 
unter dem Vorſitze des Staats Miniſters von Bötticher kommiſſa⸗ 
riſche Berathungen der betheiligten Behörden des Reichs und 
Preußens ftatigefunden, um die aus Anlaß des bedrohlichen 
Umſichgreifens der Cholera in Egypten zu treffenden 
Maßregeln vorzubereiten. Die Kommiſſton, an deren Beſprechun⸗ 
gen ſich auch der Miniſter der Medizinal⸗ Angelegenheiten von 
Goßler betheiligte, hat empfohlen: 

1) im amtlichen Theile des „Reichs ⸗ Anzeigers“ regelmäßig die 
neueſten Nachrichten über den Stand der Cholera alsbald nach ihrem 
Eintreffen zu veröffentlichen; g 
. in geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, daß die Zufuhr neuer 
inſizirter Transporte nach Egypten, ſowie der Austritt ſolcher Per⸗ 
ei welche der Cholera verdächtig find, aus Egypten behindert 
werde; 
3) anzuregen, daß Seitens der Regierungen der deutſchen Seeufer⸗ 
ſtaaten ſchleunigſt eine ärztliche Kontrole aller einlaufenden Schiffe 
verdächtiger Provenienz nach Maßgabe eines bereits früher mit den 
e Regierungen auf Anregung des Reichskanzlers vereinbarten 

niwurfes zu einer Verordnung über die geſundheitspolizeiliche Kon⸗ 
trole der einen deutſchen Hafen anlaufenden Seeſchiffe ins Leben ge⸗ 
rufen werde. 

— Der in einem geſtrigen Telegramm flizzirte Artikel des 
mit dem Vatikan in engfier Verbindung ſtehenden „Moniteur 
de Rome“ über das neueſte kirchenpolitiſche Geſetz 
beweiſt hinlänglich, daß die preußiſchen ultramontanen Blätter 
ſich von der Kurie gedeckt wußten, als ſie verkündigten, daß der 
von Berlin aus geſchehene „erſte Schritt“ noch nicht genüge, 
um auch Nom zu einem erſten Schritt in entgegenkommender 
Richtung zu beſfimmen. „Von dem pari passu“, jo bemerkt 
dazu die „Voſſ. Ztg.“, das früher von der Kurie fo ſtark 
betont wurde, ſcheint keine Rede mehr zu ſein, ſondern der 
Staat muß nach dem oben zitirten römiſchen Blatte „zunächſt 


die Nothwendigkeit einer rechtlichen Exiſtenz der weſentlichſten 
Freiheiten für die Kirche anerkennen, bevor die Kirche Konzeſſionen 
Wie weit die „weſentlichſten“ Freiheiten gehen, 


machen kann.“ 


Die Familie Gervis. 
Roman von W. E. Norris. 
(4, Fortſetzung.) 

Niemand kann ſich nach ſeinem Gefallen einrichten, wenn 
er erſt einmal verheirathet iſt, meinte Freddy weisheitsvoll. 

Claud lachte, und Fräulein Lambert erwiderte: 

Natürlich nicht. Warum ſollten die Männer das Recht 
haben, ihr ganzes Leben hindurch ſelbſtſüchtig zu ſein? 

Katie! mein Kind! rief die ältere dame. Du mußt nicht 
ſolche Reden führen. Es iſt die Pflicht der Frau, ihres Mannes 
Wünſche über ihre eigenen zu ſtellen. 

Ach, Fräulein Lambert! ſeufzte Freddy. Wenn Sie nur 
aal feſthalten wollten, wie glücklich könnte ſich ihr Leben 
eſtalten! ö 
0 Das wird ſie, Sir Frederick, verlaſſen Sie ſich darauf, das 
wird fiel verſicherte die zärtliche Mutter. Ich kenne ſie beſſer, 
als daß ich den Unſinn glauben ſollte, den ſie manchmal zuſammen⸗ 
ſpricht. Und wenn ſie noch ſo viel ſchwatzt; aber wenn es 
jemals ein ſelbſtloſes Mädchen gegeben hat, ſo iſt es Katie 
geweſen. 

Herr Gervis der ältere war bis zu dieſem Augenblick voll- 
kommen ſchweigſam und theilnahmlos geblieben. Ob er über⸗ 
haupt zuhörte oder nicht, war ſchwer zu ſagen. Jetzt aber ſenkte 
er den Kopf auf eine Seite und muſterle Frau Lambert mit 
ironiſchem Intereſſe, worauf er den Kopf auf die andere Seite 
legte und Freddy Croft einem kurzen Studium unterzog. Das 
war aber auch, ſoweit ich es beobachten konnte, das einzige Lebens⸗ 
zeichen, das er im Laufe einer Stunde von ſich gab, während 
welcher er in ſeinem Stuhl zurücklehnte, ohne zu eſſen oder zu 
trinken oder auch nur eine Miene zu bewegen. 

Er bot uns ſeine Begleitung nicht an, als wir durch die 
offenen franzöſiſchen Fenſter unſeres Speiſezimmers uns auf die 
Veranda begaben und die Beſichtigung der Gärten und Park⸗ 
anlagen in Muße unternahmen. Wahrſcheinlich konnte er ſich 
denken, daß wir uns ohne ihn wohler fühlen würden, und ohne 


Zweifel war er in ſeiner eigenen Geſellſchaft weniger gelangweilt | Gegenſtand zu intereſſtren, 
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ehrlich und begeiſtert ohne Rückhalt und ohne Vorbehalt das neue 
deutſche Kaiſerreich begrüßten und es nie zur Dienerin Roms berabs 
würdigen zu laſſen ſchwuren; die nie einem Kulturkampfgeſetz zuge⸗ 
ſtimmt hätten, wenn ſie nicht überzeugt geweſen wären, daß der, der 
es verlangte, dem Staate das Gelübde wahren würde, mit welchem 
er den Kampf für die große Sache unternommen hatte: — iſt denn 
von all dieſen Leuten nicht mehr die Rede? Zählen ſie nicht mehr 
mit in unſerem Staate? In den Augen jener offenbar nicht, die da 
finden, daß wir ſo viel glücklicher, zufriedener, ſtaatsſeliger ſeien, als 
vor fünf Jahren. Denn dieſe Männer les ſind nicht wenige und die 
beſten ſind darunter) ſteben abſeits und ſehen mit ſtummer Erbitte⸗ 
rung und tiefem Unwillen. wie zu der Macht auch noch die 
Würde geopfert wird; wie das mächtigſte Reich, das fe dieſſeit der 
Alpen fand, genarrt und gehöhnt wird von Schleichern auf den 
Hintertreppen, ſcheinheiligen Egoiſten und vaterlandsloſen heuchle⸗ 
riſchen Intriganten. Die Hoffnung rubt auf der Zukunft, die 
vielleicht nah, vielleicht noch weit iſt. Aber von Freude an der 
Gegenwart rede man nicht, ohne einen großen Theil unſeres Volkes 
. den Theil, der noch bis vor Kurzem für den ſchlechtern 
n galt! 

— Herr v. Schlözer hat, wie dem „Berl. Tagebl.“ aus 
Rom gemeldet wird, am Montag eine lange Konferenz mit 
dem Staatsſekretär Jacobini gehabt. Eine Note der 
preußiſchen Regierung iſt nach Rom unterwegs und 
wird noch im Laufe dieſer Woche der Kurie übergeben werden. 
Man darf annehmen, daß der Text dieſer Note noch vor der 
Abreiſe des Fürſten Bismarck nach Friedrichsruhe feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Wer diesmal der Erſte fein wird, der dieſes Aktenſtück ver⸗ 
öffentlicht, ja, ob es überhaupt veröffentlicht werden wird, das 
ſind Fragen, deren Beantwortung wohl allenthalben mit Span⸗ 
nung erwartet wird. 


— Herr von Bennigſen hat dem Paſtor Pfaff zu 
Oſterbruch im Kreiſe Otterndorf folgendes Schreiben zur Ver⸗ 
öffentlichung an feine Wähler zugehen laſſen: 

. Hannover den 29. Juni 1883. 
Lieber Freund 


Aus der Antwort, welche ich dem Parteivorſtand in Berlin auf 
deſſen Adreſſe gegeben habe, wiſſen Sie und meine Wähler zum Reichs⸗ 
tage und Abgeordnetenhauſe bereits, welche Umſtände es mir nicht 
länger haben möglich erſcheinen laſſen, meine politiſche Thätigkeit in 
den Parlamenten fortzuſetzen. Seit 16 Jahren habe ich im Reichstage 
und im Abgeordnetenhauſe dieſelben Wahlkreiſe vertreten berufen durch 
das Vertrauen meiner Landsleute aus den geſegneten Marſchdiſtrikten 
der Nordſee und den Mündungen der Elbe und Weſer, in denen echte 
deutſche Kraft und freier, in der Verwaltung der eigenen Angelegen⸗ 
heiten befeſtigter Sinn ſich ſeit einer langen Reihe von Jahrhunderten 
ungebrochen erhalten haben. Mit Stolz kann ich auf das unter 
wechſelnden politiſchen Strömungen unerſchütterte Vertrauen einer 
großen Zahl trefflicher Mitbürger zurückblicken. Auch in den Tagen 
politiſcher Muße, welche jetzt für mich gekommen ſind, wird mein dank⸗ 
bares Gemüth es nie vergeſſen, daß meine dortigen Wähler, unbeirrt 
durch beftige Angriffe von rechts und links, mich immer von Neuem 

und mir dadurch eine fortdauernde 


— Das Gerücht von der Koloniſirung bedeuten⸗ 
der Landſtriche in Mexiko durch Deutſche, deſſen ſchon 
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früher erwähnt worden, erhält ſich, wie die „Newyorker Handels⸗ 
Ztg.“ ſchreibt, mit großer Zähigkeit. Damals hieß es, Dr. Linde⸗ 
mann von Philadelphia ſei vom Fürſten Bismarck beauftragt 
worden, Land in Mexiko anzukaufen, um Deutſche darauf an⸗ 
ſiedeln zu können und die deutſche Regierung ſtehe hinter dem 
Projekt. Die neueſte Verſion lautet etwas anders; der Agent 
des deutſchen Reichskanzlers ſoll jetzt Dr. Bedlack, ebenfalls aus 
Philadelphia, ſein; auch ſoll es ſich nicht mehr um Unterhand⸗ N 
lungen mit der Regierung von Mexiko oder den Gouverneuren 
von mexikaniſchen Staaten handeln, ſondern das Ganze ſich nur 
als ein Privatgeſchäft in koloſſalem Maßſtabe darſtellen. Bis 4 
jetzt ſoll eine Million Akces gefichert fein, die aber nicht, wie 
früher behauptet wurde, im Staate Zılatefas, ſondern in den 
Staaten Nuevo Leon und San Luis Potofi liegen. Auf dieſen 
ganzen ungeheuren Strecke ſtehen etwa 500 Häuſer, die mit in 4 
den Kauf genommen werden ſollen. Unterhandlungen ſchweben ⸗ 
wegen des Erwerbes weiterer neun Millionen Akres, von denen 4 
ein Theil an der Küſte des Golfs von Mexiko liegt. Das Land 
wird als reich an Erzen, Kohlen und Nuppflanzen geſchildert, 
fo daß geeignete Koloniſten dort reichlich zu thun finden würden. j 
Die Sache erſcheint noch immer ſehr problematiſch und fieht nicht 
aus, als ob fie den jo vorſichtigen und weitſichtigen Fürſten 
Bismarck zum Urheber oder auch nur zum Förderer haben könnte. 
Die genannte Zeitung bemerkt: 3 
„Will Fürſt Bismarck es einmal verſuchen, Deutſch⸗ Mexikaner 
neben die Millionen von Deutſch⸗Amerikanern zu ſtellen, fo wise 
wir ihm den beſten Erfolg. Der Republik Mexiko wird er dadurch ein 
werthvolles Bevölkerungselement zuführen, das fie brauchen kann. Eine 
förmliche Abtretung von Land aber mit den Hoheitsrechten über das⸗ 
ſelbe gehört zu den Unmöglichkeiten. Mexiko hat das Schwert der 
Vereinigten Staaten ſchon einmal gefühlt, und alle Schätze des Julius⸗ 
thurms reichen nicht aus, um unter dieſen Breiten erfolgreich als 
Bundesgenoſſe Mexiko's aufzutreten.“ 


dadurch b 


zunutze machte, unbemerkt zur Seite ſchlüpfte und ſich auf einer 
Art Raſenbank zur Ruhe legte, um recht gemüthlich auszuſchlafen. 

Als ich die Augen wieder aufſchlug, waren die Schatten 
lang und dunkel geworden, und Claud Gervis ſtand vor mir, 
die Hände in den Taſchen, und lachte. 

Ei der Tauſend! ſagte ich, mir die Augen reibend, ich glaube 
gar, ich bin eingeſchlafen. 

Das glaube ich auch. Wiſſen Sie, daß es ſtark auf ſechs 


Uhr geht? 

O, Sie ſcherzen! Was haben Sie denn mit den Damen 
angefangen? 

Es wird Ihnen Schmerz verurſachen, zu hören, daß ſie 


haben weggehen müſſen, ohne Ihnen Lebewohl zu ſagen. Vor 
einer Viertelſtunde hat Croft fie nach Haufe gefahren. Ich ſoll 
ſie bei Ihnen und meinem Vater entſchuldigen, denn den haben 
wir auch nicht auffinden können. Wir ſuchten jedes Zimmer 
nach ihm durch, bis auf das eine, wo ich ihn ſicher wußte, was 
vielleicht eine Erklärung dieſes Umſtandes bietet. Sind Sie ge⸗ 
neigt, nach der Stadt hinunter zu wandern? Wenn Sie das 
find, fo will ich mit Ihnen gehen; nur muß ich erſt nach mei⸗ 
nem Vater ſehen und ihm mittheilen, daß er getroſt herausgehen 
kann, ohne befürchten zu müſſen, daß ihm wieder fremde Damen 
in den Weg kommen. 

Wir fanden Herrn Gervis im Bibliothekzimmer mit einem 
Buche beſchäftigt, in welchem ich nachher ein ſtark benutztes 
Exemplar eines franzöſiſchen philoſophiſchen Werkes entdeckte. 

Die Küfte it klar, Vater, ſagte Claud. Frau Lambert läßt 
ſich Dir tauſend Mal empfehlen und iſt untröſtlich, daß fie Dir 
nicht zum Abſchied hat die Hand drücken können. 

So ſind ſie alſo fort — Deine Freunde? Iſt Frau Lam⸗ 
bert aus Beachborough gebürtig? 

Nein, ſie iſt, glaube ich, hier nur zum Beſuche. 

Das iſt ja eine ganz unmögliche Perſon. Beabſichtigt der 
junge Croft, die Tochter zu heirathen? 

Ich hoffe es nicht, lachte Claud. f 

Herr Gervis ſchlen ſich aber nicht ſo ungeheuer für den 
denn er wandte ſich nach einer Pauſe 


als in unſerer. Wir thaten denn unſere Schuldigkeit, befihtigten | an mich und ſagte: 


ſowohl die im Freien als die in den Treibhäuſern aufgeſtellten 
Blumen, machten dem Obergärtner die wohlverdienten Komplimente 
und dergleichen mehr. Einer aber aus der Geſellſchaft, deſſen 
Temperament ihn an Sommernachmittagen zum Müßiggang 


zwingt, ſchlenderte hinten nach, bis er fi; ein freundliches Dickicht I lich überlaſſe ich alle Einzelheiten dieſer Art, 


Ich fühle, daß ich jeden von Ihnen um Verzeihung bitten 
muß, weil ich ſo unvorbereitet auf der Szene erſchienen bin, 
und Ihr Frühſtück geſtört habe. Aber es war wirklich nicht 
meine Schuld, ſondern die meines Kammerdieners. Dem näm⸗ 
wie ich die oberſte 


Leitung des Haushalts meinem Sohne überlaſſe. Uebrigens, 
Claud, haſt Du keine Nachrichten aus Paris? 85 
Heute Morgen habe ich einen Brief aus Paris bekommen, 
antwortete der junge Mann und ſah ſeinen Vater verſtändnißvoll 
an. Varinka und Gen reden davon, daß ſie übermorgen hier 
ſein wollen. Du wirſt doch nicht weggehen? 5 
Mein lieber Junge, was für eine Frage, Du vergiſſeſt, daß 

wir uns in England befinden und hier zum Landadel gehören. 
Da wir uns einmal in dieſe Lage begeben haben, müſſen wit] 
uns auch mit ihr abzufinden wiſſen. So lange alſo die Prin⸗ 
zeſſin mich mit ihrer Geſellſchaft beehren will, werde ich auf 
meinem Poſten ausharren. Ich ſetze jedoch voraus, daß vierzehl 
Tage in Southlands das Aeußerſte fein wird, was fie zu leiſten; 
im Stande iſt. 9 
Das wollen wir doch erſt abwarten, antwortete Claud ver 
gnügt. Jedenfalls wollen wir das Beſte hoffen. 4 
Nun ja, das wollen wir thun. Aus dem Ton, mit 

dem Herr Gervis das ſagte, entnahm ich, daß das, was für 
ihn das Beſte ſchien, nicht identiſch war mit dem ſelnes Sohnes. 
Bald darnach machten Claud und ich uns auf den Weg 
nach Beachborough. Als wir den Waldpfad entlang wanderten 
vertraute mir mein Begleiter an, daß ſein Vater nicht im beſten 
Einverſtändniß mit der Stiefmutter lebe, und daß ihm viel daran 
liege, eine Verſöhnung zwiſchen den beiden zu bewerkſtelligen. 1 
Es liegt kein eigentlicher Streit vor, ſagte er, ſondern nur 

eine Art Mißverſtändniß. Beide find gute Menſchen; aber bei 
ſind eigenthümlich, und ſie verſtehen ſich gegenſeitig nicht. 
O nun, wenn es weiter nichts if, ſagte ich, und lierbte den 
Süngling nicht weniger um feines unſchuldigen Selbſtver raue 
willen. 1 
Kapitel III. ö 

Auf dem Offiziersball. 


Nun, und wenn er ſich mit ſeiner Frau veruneinigt hal 
was dann? ſagte meine Großmutter und muſterte mich über ihre 
Brille hinweg. Das hat mancher weile Mann ſchon früher ge 
than, und mancher Narr hat leiden müſſen, weil er es nicht g 
than hat. Denke an Ahab und an Simſon. m: 

Ja wohl. Aber ich dachte doch, es wäre beſſer, daß ic 


Dich vorher davon in Kenntniß ſetzte, weil Du gewöhnl 
ſehr ſtreng biſt gegen die Unglücklichen, die ihre ehelichen Pfl. 
nicht ganz erfüllen. 2 
Keine Regel ohne Ausnahme. Auf Klatſcherei, wie DI 
weißt, gebe ich überhaupt nie etwas. 19 


ſeine Einführung ein erſter Schritt in der Richtung fein würde, 
dem Arbeiterſtande generell eine Ausnahmeſtellung anzuweiſen. 
Wenn in gewiſſen Kreiſen angenommen worden iſt, daß dem 
Arbeitgeber aus der gedachten Maßregel beſondere Vortheile er⸗ 
wachſen würden, ſo halten wir das für trügeriſch, ſind vielmehr 
der Anſicht, daß auch den Arbeitgebern aus derſelben im We⸗ 
ſentlichen nur eine Beläſtigung durch die zu erfüllenden Forma⸗ 
litäten entſtehen würde. In zahlreichen Petitionen iſt mit Recht 
hervorgehoben worden, daß die obligatoriſchen Arbeitsbücher zur 
Hebung des Handwerks und der Induſtrie und zur Förderung 
des Arbeiterſtandes in ſittlicher und ſozialer Beziehung beizu⸗ 
tragen nicht geeignet erſcheinen. Auch aus den Arbeiterkreiſen 
des Handelskammerbezirks ſind gegen die Einführung der obli⸗ 
gatoriſchen Arbeitsbücher entſchiedene Proteſte erfolgt.“ 
m — Der wiederholt ſchon vergeblich gemachte Verſuch, die 
Zivilſtandsgeſetzgebung des deutſchen Reiches in Be⸗ 
treff der obligatoriſchen Zivilehe einer Reviſion zu unterziehen, 
iſt in Mecklenburg wiederum erneuert worden. Auf Antrag des 
Legationsrathes a. D. v. Oertzen auf Leppin hat die kirchliche 
Konferenz für Neuſtrelitz am 6. Juni in Neubrandenburg be⸗ 
ſchloſſen, ihren Ausſchuß zu beauftragen, zu geeigneter Zeit, ſpä⸗ 
teſtens aber zur nächſten Reichstagsſeſſion erneute Geſuche um 
Umwandlung der obligatoriſchen in die fakultative Zivilehe an 
Bundesrath und Reichstag zu richten und den Großherzog wieder 
um Unterſtützung und Befürwortung der Geſuche zu bitten und 
dieſe auch der geneigten Beachtung des Reichskanzlers, welcher 
ſich wiederholt „als prinzipieller Gegner der Zivilehe bekannt 
hat“, zu empfehlen. — Die Petition wird auch diesmal ſchwer⸗ 
lich einen beſſeren Erfolg haben als früher, aber immerhin bleibt 
dieſelbe bezeichnend für die in den hochorthodoxen Kreiſen herr⸗ 
ſchende Gefinnung. i 
b — Der bayeriſche „Bauernkönig“, Frhr. Franz Xaver 
von Hafenbrädl, Führer der „Extremen“ in der 
Münchener Abgeordnetenkammer, hat am Montag Nachmittag 
von Regensburg, wo er ſeit dem vor kurzem erfolgten Tode 
ſeines Bruders verweilte, in die Irrenanſtalt Karthaus⸗ 
Prüll übergeführt werden müſſen. Der Tod ſeines Bruders, 
vornehmlich aber eine Prozeßangelegenheit gegen den (ultra: 
montanen) „Deggendorfer Donauboten“, der ihn mit fortwäh⸗ 
renden Angriffen verfolgt hatte, haben ſo nachtheilig auf ihn 
deingewirkt, daß eine erhebliche Trübung feiner geiſtigen Kräfte 
eintrat, welche feine Verbringung in eine Heilanſtalt gebieteriſch 
forderte. Er leidet an Verfolgungswahn. Frhr. von Hafen⸗ 
* Sal iſt 1818 geboren, verheiratget und hat drei erwachſene 
Kinder. 
12 Stettin, 4. Juli. Von den zur Bemannung des „Ting 
5 Yuen“ benöthigten fünfzig Matroſen war geſtern erſt etwa die 
Hälfte angemuſtert. Dieſelben gehen heute mit dem Heizer⸗ 
peerſonal, das bereits vollſtändig zuſammen, nach Swinemünde 
und ſofort an Bord der Korvette. Die Matroſen erhalten eine 
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. Colberg, 3. Juli. 
. 1 das 
Cioivil⸗ und Militärärzte des vorzüglichſten Geſundheitszuſtandes 
erfreuen, eines jo guten, wie er gewiß nirgends beſſer ange⸗ 

troffen wird, iſt draußen ſeit einigen Wochen das Gerücht ver⸗ 


Klatſcherei nannte ſie es! Und ich hatte es von dem 
eigenen Sohne des Mannes. So ſehr war meine Großmutter 
zu Gunſten unſeres neuen Nachbarn eingenommen. 

Leider aber war dies bei den übrigen Nachbarn nicht der 
Fall. Alle ſahen Herrn Gervis mit mißtrauiſchen Augen an 
und ſchienen nicht ſehr geneigt zu ſein, ſeine Bekanntſchaft zu 
pflegen. Keiner wagte es, der erſte zu ſein, der ſich in einem 
Umgang einließ mit einem Manne, über deſſen Vergangenheit 
ſo wenig Beſtimmtes zu erfahren war. 

So ſtand denn Herr Gervis noch völlig vereinzelt da in 
dem kleinen Küſtenſtädtchen, als ein Offiziersball ſtattfand, auf 
dem zu erſcheinen er für gut befand — natürlich zum großen 
Erſtaunen der verſammelten Geſellſchaft. Ich ſtand gerade, als 
Herr Gervis mit ſeinem Sohne eintrat, neben dem Admiral 
Bagſhawe und hörte, wie der alte Seelöwe die erſten Be⸗ 
wegungen des neuen Ankömmlings mit folgenden Bemerkungen 
begleitete: 

Kaltblütig, das muß ich ſagen, verteufelt kaltblüthig! 
Möchte bloß wiſſen, wer den hierher geladen hat. Ah, der 
junge Croft, wie es ſcheint — da iſt er und ſchüttelt ihm die 
Hand. Nun, davon kann man noch nicht viel halten; der junge 
Croft kennt jo ziemlich jedermann. O, aber er ſtellt ihn ſeiner 
Mutter vor, wie ich ſehe. Je nun, wenn Lady Croft ſich mit 
ihm einläßt —. Ho, ho, das war eine etwas ſteife Ver⸗ 
beugung. Der Kerl iſt ein regelrechter Abenteurer, denke ich mir. 
Sieht auch ſchon ganz ſo aus. Gott behüte und bewahre mich! 

Da geht ja auch Lord Lyncheſter zu ihm und redet mit ihm! 

Bin doch neugierig, worüber die ſo lachen. Scheint mir bei⸗ 
nahe, als wäre der Kerl eine ganz amüſante alte Haut, wie? 
Auf mein Wort, ich habe große Luſt — aber nein, laſſen wir 
das! Daraus wird doch nichts Geſcheutes. Für ſolche große 
Herren von der Garniſon hat die Sache nicht viel zu bedeuten; 
aber wenn man Familienvater iſt und hier am Orte lebt — 
nein, nein — warten wir damit noch ein bischen! 

5 Während der Admiral fo mit ſich zu Rathe ging, zog ſich 
Geervis, der ſeine erſten Begrüßungen hinter ſich hatte, langſam 
nach der Thür zurück, in deren Nähe er einen unbeſetzten Lehn⸗ 

ſtuhl entdeckt hatte; in denſelben ſetzte er ſich, kreuzte die Beine 
bequem übereinander und widmete ſich einem eingehenden Stu⸗ 
dium der Anweſenden und Ankommenden, ein Kompliment, 
welches, wie er leicht ſehen konnte, ihm mit Zinſen zurückgegeben 


je Fontfegung folgt, 
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ollen, noch eine Extra- der „Figaro“ hing 
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breitet worden, es graſſirten hier allerhand epidemiſche Krank⸗ 
heiten. Anfangs ſchwiegen wir zu dieſen albernen Gerüchten und 
begnügten uns damit, bezügliche Anfragen brieflich oder tele: 
graphiſch wahrheitsgemäß zu beantworten. In den letzten Tagen 
haben dieſelben aber namentlich in Berlin einen Umfang ange⸗ 
nommen, daß der Magiſtrat unſerer Stadt ſich doch veranlaßt 
gefühlt hat, durch die Zeitungen zu erklären, daß an jenem 
Klatſch, der darauf berechnet oder doch dazu angethan iſt, den 
Beſuch unſeres viel beneideten Sool⸗ und Seebades zu ſchädigen, 
nicht das mindeſte Wahre iſt, und daß wir nicht allein von keiner 
herrſchenden Krankheit hier etwas wiſſen, ſondern den Geſund⸗ 
heitszuſtand unſeres Ortes als den vortrefflichſten bezeichnen dürfen.“ 
Bonn, 3. Juli. Die verſchärften Geſetzesmaßregeln gegen den 
Betrieb der ſogenannten Wanderlager zeitigen wahre Blüthen 
der — Schlauheit, jagt die „Bonner Ztg.“. Hier ein Beiſpiel. Zwei 
andelsleute aus verſchiedenen Städten verbünden ſich gegenſeitig, ihre 
Waare auf dem Wege des Wanderverkaufs loszuſchlagen. Um der 
hohen Wanderlagerſteuer zu entgehen, reift der Eine mit der Waare 
voraus, der Andere mit einem rechtskräftigen Urtheil hinterher. Beide 
finden ſich auch an richtiger Stelle zuſammen. Es folgt große Szene: 
denn beide Herren ſtehen ſich ja feindlich gegenüber, indem Einer den 
Anderen wegen einer großen Schuldſumme verfolgt! Der Eine macht 
natürlich alle möglichen Schwierigkeiten, als der Andere die Wagre ge⸗ 
richtlich mit Beſchlag belegen laſſen will. Nun wird von der Schuld⸗ 
ſumme in Gnaden ein größerer Theil heruntergeſtrichen, und dafür 
hören die gemachten Schwierigkeiten auf. Jetzt ſind Beide dahin einig, 
daß die Waare gerichtlich verkauft werden muß. Das Wort „gerichk⸗ 
lich“ zieht ja viele Käufer heran. Es iſt eben kein Wanderlager mit 
feinen hohen Speſen, ſondern ein in aller Form Rechtens arrangirter 
„gerichtlicher Verkauf“. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 4. Juli. Die Wiener „Preſſe“ erhält folgende 
Mittheilung: „Die an unſere Regierung eingelangten Mit⸗ 
theilungen und offiziellen Berichte beſtätigen durchaus nicht die 
alarmirenden, aus franzöſiſcher Quelle ſtammenden Meldungen 
über den Umfang der Cholera⸗Epidemie in Egypten. 
Auch bei den Regierungen der anderen, in dieſer Angelegenheit 
mitintereſſirten Staaten find ſolche beunruhigende Nachrichten 
nicht eingetroffen. Nichtsdeſtoweniger hat der oberſte Sanitäts⸗ 
rath in der am Sonnabend unter dem Vorſitze des Hofraths 
Schneider abgehaltenen außerordentlichen Sitzung die um⸗ 
faſſendſten Maßregeln zur Abwehr einer Verſchleppung der 
Cholera nach Oeſterreich beſchloſſen. Zur Ausführung dieſer 
Maßregeln find Verhandlungen mit dem Minifterium des 
Aeußern, des Innern und der Finanzen nothwendig, welche eben 
im Zuge ſind.“ 

Frankreich. 

Paris, 2. Juli. Die Nachricht vom Tode des Grafen 
Chambord iſt zwar noch nicht eingetroffen, aber trotzdem be⸗ 
ſchäftigen ſich die Pariſer Blätter bereits mit den Folgen, welche 
der Tod des Sproſſen der älteren bourboniſchen Linie für Frank⸗ 
reich haben wird. Das „Clairon“, das ſpezielle Organ von 
Frohsdorf, will an die Möglichkeit des Todes noch nicht glauben, 


fen von Paris als neuen Thronbewerber hin und ſchließt 


Bu Gra 
hochgeſchätzter Seite geht uns | feinen Artikel mit dem Satze: 


Die Aufregung, welche die Nachricht von dem beunruhigenden Zu⸗ 


„Während wir uns hier nach dem Zeugniß aller hieſigen | ſtande des Grafen von Chambord in allen politiſchen Kreiſen erregt 


hat, iſt jedenfalls ein Beweis für die Hinfälligkeit der Republik, und 
wenn es der Wille Gottes ſein ſollte, daß der letzte Vertreter des 
älteren Zweiges der Bourbonen hinſcheiden ſollte, ohne regiert zu ha⸗ 
ben, jo würde das alte angeſtammte Herricherbaus, verkörpert in einer 


Vorher und nachher. 
Reiſe⸗ und Rückkehrgedanken 
von Ernſt Leuthold. 
(Fortſetzung.) 

Auf den Bahnhöfen iſt ein Trubel und ein Treiben, ein 
Schreien und Laufen, ein Sichverlieren und Sichwiederfinden, 
daß es der Unbetheiligte mit einem Vergnügen betrachtet, dem 
eine ſtarke Beimiſchung von Neid und Schadenfreude nicht abzu⸗ 
ſprechen iſt. Da ſind ſie, die lieben Abreiſenden. Wer kannte ſie 
nicht, die charakteriſtiſchen Gruppen! Die wirklichen Kranken, 
die an heilkräftigen Quellen oder in lungenſtärkender Gebirgs⸗ 
oder Seeluft Geneſung ſuchen, die oft mit ſchweren Opfern 
eine ſolche Reiſe unternehmen; dann diejenigen, die „im Bade 
müſſen, weil ſie etwas ſchwach ſind“. Letztere Spezies unter⸗ 
ſcheidet ſich von erſterer durch die Größe ihrer Koffer immer, 
und durch die Größe ihres Geldbeutels häufig. Dann erblickt 
man die kreuzfidelen Familien, die nur der Abwechslung wegen 
und um der Stadtluft zu entfliehen in die Sommerfriſche 
ziehen; die feldzeugmäßig ausgerüſteten Touriſten, die nach 
ihren reſpektiven Neigungen in Ausſichts⸗, Stein, Heu, ges 
wöhnliche Berg⸗ und Bergſpitzenfexe eingetheilt werden; es fehlt 
auch nicht an jungen Männern und jungen Mädchen, die zur 
Stärkung in faſhionable Badeorte geſchickt worden find und dort 
auch nicht umhin können, auf die Neidnerven anderer Leute 
durch unſagbar moderne Gewänder einzuwirken, deren Reiſekörbe 
Anzüge enthalten mit ſpaniſchen Aermeln, die bis an die Ohr⸗ 
läppchen heraufreichen und Puffendrapirungen — oder wie das 
Zeug genannt wird — die zu den wohlfeilſten Witzen Ver⸗ 
anlaſſung geben. Und alle die Leute wollen fort, begrüßen ſich 
und finden ſich zuſammen. Die Bahnverwaltungen laſſen immer 
neue Wagen einſchieben, vornehmlich dritter Güte. Trotzdem wird 
in den Coupés über Raummangel geſtöhnt, geſcholten, ja geſchimpft. 
Da die Bekannten zuſammenbleiben wollen, ſitzen fie oft ſelbzehn im 
Coupé, die Kinder nicht mitgerechnet. Es ſtaubt und der Stein: 
kohlenruß zieht herein; es zieht, wenn beide Fenſter offen fiehen 
und „es iſt nicht zum Aushalten“, wenn nur eines geöffnet wird. 
Die kleinen Kinder wollen nicht ſchlafen. Wer kennt dies tragi⸗ 
komiſche Stück nicht, ſei es aus eigener Erfahrung, ſei es aus 
der Erzählung anderer, die es „ſchaudernd miterlebten!“ Die 
halbwüchſigen Kinder langweilen ſich und können es nicht unter⸗ 
laſſen, dies zu öfteren Malen zu verkündigen; zeitweilig ſetzen fie 
die anderen Wageninſaſſen in Furcht und Entjegen, wenn fie ſich 
zu weit aus dem Fenſter lehnen, oder ſie fangen an „furchtbaren 
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Die republikaniſche Preſſe, ſoweit ſie ſich bereits mit der Mög⸗ 
lichkeit des Todes des Grafen Chambord beſchäftigt, ſpricht ſich durch⸗ 
weg in reſpektvoller und ſelbſt ſympathiſcher Weiſe über den 
Grafen aus. Was die Folgen ſeines Todes für die royaliſtiſche 
Partei einerſeits und für die Republik andererſeits anbetrifft, ſo 
kommen die gedachten Blätter übereinſtimmend zu dem Schluß, 
daß jenes Ereigniß weder dazu dienen werde, die Legitimiſten 
und Orleaniſten feſter zu einigen, noch daß es eine wirkliche Ge⸗ 

fahr für das Beſlehen der Republik nach ſich ziehen könne. Der 
offiziöſe „Paris“ nimmt ſpeziell den Grafen von Paris aufs 
Korn und meint, daß „dieſer lange Mecklenburger“, dem es an 
jeglichem Einfluß mangle, ſich nud ja nicht einbilden ſolle, er 
brauche nur die Hand auszuſtrecken, um die Krone Frankreichs 
zu ergreifen. Für den Grafen von Chambord konnten immerhin 
alle Republikaner die höchſte Achtung zeigen, doch mit den 
Prinzen von Orleans ſei es etwas ganz anderes, und wenn 
dieſe Anſpruch auf den Thron Frankreichs erhöben, ſo ſei das 
einfach eine Anmaßung. „Paris“ iſt ein Blatt, welches leicht 
den Mund etwas voll nimmt. Im Grunde genommen ſieht 
man in den republikaniſchen Kreiſen Frankreichs der ferneren 
Geſtaltung der Dinge in der ropaliſtiſchen Partei mit einem ges 
wiſſen Mißbehagen entgegen, denn der Tod des Grafen Cham⸗ 
bord wird jedenfalls alle Anhänger des Königthums einmlithig 
um die Prinzen von Orleans ſchaaren, und dieſe ſind der Re⸗ 
publik jedenfalls gefährlicher als der „Roy“, der in ſich das 
ancien regime verkörperte, aber zu jeder thatkräftigen Handlung 
unfähig war. a 
— Ueber die franzöſiſch⸗chineſiſchen Ver⸗ 
handlungen ſchreibt ein, dem Anſchein nach die Auffaſſung 
der franzöſiſchen Regierung wiedergebender Pariſer Mitarbeiter 
der „Polit. Korreſp.“: 

Geſtern zirkulirte hier das Gerücht, daß die Unterhandlungen 
zwiſchen Tricou und Hi⸗Hung⸗Schang abgebrochen worden ſeien. Man 
verſichert dem gegenüber, daß ein Bruch nicht erfolgt ſein, giebt aber 

u, daß die Negociationen, welche anfänglich eine ziemlich günſtige 
endung genommen batten, ſich in Folge der unnachgiebigen Forderung 
der chineſiſchen Regierung, daß vor Allem die Suzeränetät China's 
über Anam anerkannt werde, allmälig ſchwieriger geſtaltet haben. 
Eben dieſen Punkt aber, ſo betont man, hatte man chineſiſcherſeits 
von dem Augenblicke an, wo man friedliche Geſinnungen zu hegen er⸗ 
klärte, mit Stillſchweigen übergehen können und ſollen. an hätte 
höchſtens von der Aufrechterhaltung des status quo in dem Verhält⸗ 
niſſe zwiſchen Anam und China ſprechen dürfen. Keinesfalls denkt 
man hier daran, eine wirkliche Suzeränetät Chinas über Anam formell 
anzuerkennen. Im Intereſſe des Friedens muß in der Form der Sache 
ein Auskunftsmittel gefunden werden oder China muß ſich in diefer 
Richtung zur Nachgiebigleit entſchließen. Es wird von chmeſiſcher Seite 
der Vorwurf erhoben, daß Tricou in der Ausführung feiner „fried? 
lichen Miſſion“ eine etwas allzu energiſche Haltung angenommen habe. 
Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß Tricou, der eben in der Führung 
orientaliſcher Unterbandlungen große Gewandtheit und Erfahrung bes 
ſitzt, feine Inſtruktionen, welche ihm ein feſtes, jedoch jede Provokation 
vermeidendes Auftreten zur Pflicht machen, überſchritten habe. Frank⸗ 
FFF 
China a neunjährigem Stillſ n 95 e 


— ie Einwend 
n i tillſchweigen erhebt, bewogen 
Stellung aufzugeben. Wenn man ſich darüber in Pekin 

fo würde man, wenn man anders nicht vollſtändig mit Blindheit ges 
ſchlagen iſt, ſicherlich Sn gene Die öffentliche Meinung in Frankreich 
ſpricht ſich für feſtes Ausharren aus und zweifelt nicht, daß ſchließlich 
eine Verſtändigung erzielt werden wird. Man ſpricht gegenwärtig vonn 
der Möglichkeit einer Mediation Rußlands in der franko⸗chineſiſchen 
Affaire. Es wird verſichert, daß dies von China angeſtrebt werde. 
Sollte Rußland in der That die Vermittlerrolle übernehmen und ſeine 


Unſinn“ zu machen und ſcheuchen dabei die Einſchlafenden auf. 
Die guten Mütter ſeufzen und ſchweigen, wohlwiſſend, daß bei 
erregten Kindern, die aus ihrer täglichen Ordnung heraus find, 
auch die energiſchſte Ermahnung nicht auf die Dauer hilft, ſie 
ſehen die Wolkenſchatten auf den Geſichtern der Mitreiſenden, 
aber fie denken wie Machuff „er hat keine Kinder“. Hat nun 
die Eiſenbahnfahrt ein Ende und ſpeien die Waggonthüren die 
Inſaſſen heraus, ſo gewinnen die beliebten Sommerkolonien 
plötzlich ein anderes Ausſehen; das Märchen vom Dornröschen 
wird auch modern illuſtrirt: zehn Monate lang liegt ſo ein Bade⸗ 
ort im Schlummer, dann kommt der Sommer und weckt ihn auf, 
aber wie! Sehr anregend iſt das Wohnungſuchen, und trotz der 
ſchon niedriger geſchraubten Anſprüche heißt es, ſich im Entbehren 
liebgewordener häuslicher Bequemlichkeiten üben. Das iſt ein 
entſchiedener Vortheil, und der Gedanke iſt Schulkindern und an⸗ 
deren Moraliſten für das beliebte Thema „Nutzen und Vortheile 
des Reiſens“ zur Erweiterung und Ausſchmückung zu empfehleng 
Ein Geſprächsthema giebt es auf Reiſen, das zwar im nor⸗ 
malen Verlauf des Daſeins ſchon eine gewiſſe Bedeutung hat, 
zur vollen Bedeutung aber erſt „wo anders“ heranreift: das 
Wetter. Wohl allen Vergnügungsreiſenden, wenn es ihnen wohl 
will. Denn im Reiſehandbuch von ſchönen Parthien zu leſen 
und ſtatt ihrer nur Regen und wieder Regen zu ſehen, das muß 
entſchieden betrübend ſein. > 
An der See und in den Fremdenkolonien Schlefiens, im 
Harz, Schwarzwald und in Thüringen finden ſich die Erholungs 
bedürftigen zuſammen, die nicht gerade einer beſtimmten Heil⸗ 
quelle, oder beſonderer ärztlicher Pflege bedürfen. Und da für 
jeden Menſchen der Kreis ſeiner Bekannten ſeine Welt iſt, fällt 
es Einem wieder recht auf, wie klein doch die Welt iſt, denn 
wie viele näher oder ferner Bekannte trifft und ſieht man täglich, oder 
begrüßt wenigſtens deren Namen in dem beliebteſten und geleſenſten 
Blatte, der Kurliſte. An beſonders beliebten Orten — unſere 
Provinz bevorzugt Landeck und Kolberg — will einem manchmal 
das Gefühl kommen, als ſei man nicht in der Fremde, was doch 
gerade der Haupt⸗ und Zielpunkt iſt. Sich aus den Alltags⸗ 
verhältniſſen einmal herausreißen; nicht Berufsmenſch welcher 
Art, ſondern Menſch ſchlechtweg ſein zu können; ſich kurze Zeit 
ohne Sorgen fühlen zu können und ans Tiſchleindeckdich ſetzen 
zu dürfen; andere Stimmen zu hören und Red' und Antwort 
mit anderen Leuten zu tauſchen: das iſt der Hauptzweck 
Sommerflucht. Und an der Verſchwiegenheit mancher Le 
die vorher durchaus nicht ihr Reiſeziel verrathen wollen, ift die 


in pariſer politischen Kreiſen glaubt, ſich nicht ablehnend verhalten. 


liſchen Truppen wegen Ausbruchs der Cholera in Egypten 


du ſchonen. 


Tagen hier verbreitete Gerücht, daß 
Verfaſſungsänderung, General Ernroth, in der Eigenſchaft 
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u Dienſte in dieſer Sache anbieten, jo wird Frankreich, wie man [Hitrowo ein unüberwindliches Hinderniß für die Durchführung 
ſeiner Aufgabe erblickte, kehrte er nach Rußland zurück. Was 
den General Ernroth von allen anderen ruſſiſchen Generalen, 
welche im bulgarischen Staatsdienſte ſtanden, die Generale So: 
bolew und Kaulbars inbegriffen, unterſcheidet, iſt neben ſeinen 
wird derzeit wieder ins Auge gefaßt. Lord Hartington hat, wie böheren militäriſchen Eigenſchaften feine ausgedehnte Bildung 
noch erinnerlich fein dürfte, im März im Haufe der Gemeinen | und ſein ſcharfer Verſtand. Von feinem redlichen Charakter 
erklärt, daß die Truppen höchſtens ſechs Monate in Egypten legen alle ſeine Akte während ſeiner Wirkſamkeit in Bulgarien 
verbleiben dürften, und dadurch die Radikalen, welche gegen bie | Zeugniß ab. Er duldete niemals die von Anderen oft nachſichts⸗ 
Regierung den Vorwurf erhoben hatten, daß ſie die Einverlei⸗ voll zugelaſſenen Verſchleuderungen öffentlicher Gelder.“ 
bung Egyptens beabſichtige, zum Schweigen gezwungen. Zu Afrika. 
jener Zeit waren die radikalen Mitglieder des Kabinets über⸗ Dem „Standard“ gehen von ſeinem Spezial ⸗Korre⸗ 
zeugt, daß die Auftechterhaltung der Ordnung während der Re- ſpondenten auf Madagascar in einem vom 14. v. M. 
organisation Egyptens die Belaſſung der Truppen im Lande er⸗ datirten Telegramme folgende weitere Einzelheiten über das 
heiſche; gegenwärtig find jedoch Herr Chamberlain und Sir | Bombardement und die Okkupation von Tomatave durch die 
Charles Dilke der Anſicht, daß man die erſte ſich darbietende | Franzoſen zu: 
Gelegenheit ergreifen ſollte, um das Land zu räumen und den „Sobald es bekannt geworden war, daß die Hovas das vom 
Egyptern die Aufgabe zu gehen Page ein ie Gut⸗ 8 Ren Teig ann a en 
dünken zu regieren. Es iſt ziemlich wahrſcheinlich, daß das der imm Haf iſten ausländiſchen Einmw echte 5 a — = Ent 
Kabinet, wenn es nicht die Cholera zum Vorwande für die Rück⸗ ee nd We Docns der daB eamöhiie Gele mit und 
berufung der Truppen nehmen ſollte, die Räumung Egyptens | räumten das Fort, nachdem die erſten Paar Granaten eingeſchlagen 
während des nächſten Winters, wo es keinen a ber un 5 — 55 0 ä 8 nes gehst, 
ſervativen in der Kammer ausgeſetzt fein wird, ausführen laſſen 0 wei En 8 ee * h n, fei ſchi daß die 
died. Die Aufauungen des Majors Baring in diger Sache Fremen drr ie wide ige aner feier Guell 
beginnen in den Londoner politiſchen Kreiſen immer mehr An⸗ . 1 — — bes Leben und 55 
hänger zu gewinnen und immer ſtärker tritt gegenwärtig das Eigenthum litt nur unerheblichen Schaden. Die Franzoſen lan⸗ 
Beſtreben auf, den Einfluß Englands nicht zur Ausübung irgend deten am 11. zur Beſetzung der Stadt etwa 900 Mann, welche 
eines Drucks auf die Verwaltung Egyptens im Allgemeinen, 


Großbritannien und Irland. 
London, 2. Juli. Die Rückberufung der eng⸗ 


von dem Fort Beſitz ergriffen, ohne auf Widerſland zu ſtoßen. 
Unverzüglich wurden Schritte zur beſſeren Befeſtigung und 


ſondern vielmehr zur Sicherung und Gewährleiſtung der Unver⸗ Armirung der Forts gethan. Fünfhundert Mann wurden als Be⸗ 
letzlichkeit des Suez Kanals auszunützen. ſatzung ausädgelafien und der Reit der gelandeten Truopen kehrte auf 
die Schiffe zurück. Die Hovas retirirten nach den Anhöhen in der 


Umgebung der Stadt, wo ſie von der Hauptſtadt aus verſtärkt wur⸗ 
den. Die franzöſiſche Flagge wurde am 14. Juni auf dem Fort auf⸗ 
gebißt und die Stadt befindet ſich im Belagerungszuſtande. Das Zoll⸗ 
amtsgebäude iſt im Beſitz der Franzoſen, welche Zölle einziehen. Die 
um Autorität der fremden Konſuln iſt ganz bei Seite geieht. Der Vers 
kehr mit dem Innern des Landes iſt äußerſt unſicher. Alle franzöſiſchen 
Unterthanen erhielten beim Ausbruch der Feindſeligkeiten die Weiſung, 
die Hauptſtadt zu verlaſſen. Indeß iſt keiner derſelben an der Küfte 
angekommen und es werden ernſte Beſorgniſſe betreſſs ihrer Sicherheit 
gehegt. Es wird ernſtlich bezweifelt, ob, wenn die Nachricht von dem 
Bombardement von Tamatave und der anderen Forts und Dörfer 
längs der Küſte in Antauanarioo eintrifft, die malagaſſiſchen Behör⸗ 
den im Stande ſein werden, den dort anſäſſigen Fremden, gleichviel 
welcher Nationalität dieſelben angebören mögen. Schutz zu gewähren“ 
— en ng 


Telegraphiſche Nachrichten. 
> Petersburg, 5. Juli. Ein Communiqué der Regierung 
Bulgarien. meldet: Gleichzeitig mit dem kaiſerlichen Ukas vom 28. Dezember 
Aus Bulgarien wird berichtet: „Das ſeit etwa vierzehn | 1881 über den Loskauf des Bauernlandes, durch welchen eine 
der Urheber der bulgariſchen ] Generalreduktion für die Loskaufsſummen befohlen wurde, wurde 
eine Enquete angeordnet über die in wirthſchaftlicher Bezieh ung 
eines Rathes des Fürſten Alexander wieder nach Bulgarien zerrütteten früheren gutsherrlichen Bauerngemeinden behufs einer 
zom men ſoll, beſtätigt ſich. General Ernroth bekleidete im Mi-] von den Generalreduktionen unabhängigen ergänzenden Reduktion 
niflerium Narawelow Zankow, welches das Fürſtenthum vom der Loskaufszahlungen. Dieſe Enquete iſt nunmehr beendet u 
Kort 1880 bis Mat 1881 regierte, das Portefeuille des Krieges.] die Reduktion auf 4,494,565 Rubel feſtgeſetzt. (Wiederholt. ) 
Er war es, der dem Fürſten den Rath gab, die Konſtitution Nyiregyhaza, 5. Juli. Der Angeklagte Amſel Vogel 
aufzuheben und die bekannten Vollmachten zu begehren. Selbſt⸗ wird vornommen, von dem Smilovics im Gefängniß ausgeſagt 
verſtändlich hätte der General, nachdem die Sanktion der Ver⸗ hat, daß er eine fremde Leiche von ihm für 500 Fl. übernom⸗ 
faſſungsänderung durch die große Sabranje in Siſtowo erfolgt | men habe, um fie auf der Theiß nach Tiſza⸗Eſzlar zu trans⸗ 
war, das Reorganiſationswerk weiterführen ſollen. Da er aber | portiren. Smilovics hatte dieſe Ausſage ſpäter zurückgezogen. 
in der Aktion des diplomatiſchen Agenten Rußlands Herrn! Vogel bekennt ſich unſchuldig und weiſt nach, daß er mit 


Erkenntniß ſchuld. Sie hören erſt, wo die Mehrzahl ihrer 

Bekannten hinſteuert und gehen dann ſelber — wo anders hin. 

Denn die Bekannten haben fie alle Tage im Jahre — den Juli 

ausgenommen — und es koſtet gar nichts, ſie zu ſehen. Wer den 

alten Kreis nur ſucht, der brauchte gar nicht zu entfliehen. 
(Schluß folgt.) 


Sommer⸗Moden. 


Die Moden des Sommers weichen in ihren Hauptmerk⸗ 
malen wenig von denen des Frühlings ab, nur zeigt ſich das 
Neue, was damals beſcheiden angedeutet und verſucht wurde, jetzt 
im vollen Bewußtſein errungener Herrſchaft. Die hellen Farben, 
welche ſich im Frühjahr noch auf den Salon beſchränkten, ent⸗ 
falten jetzt ihren Glanz auf der Promenade und bieten ein Bild, 
ſeiner Vielfarbigkeit nicht den Eindruck des Harmoniſchen 
verliert, da Uebereinſtimmung in der Farbe bei jeder Toilette 
erſte Vorſchrift der Mode bleibt. 

Eine Eigenthümlichkeit der 
iſt die vorwiegende Anwendung feiner 
gegenüber den Baumwollen⸗Stoffen, 
ſchließlich das Sommerkleid herſtellte. 
gen Waſchkleides iſt durch die Zuſammenſetzung von Cretonne 


Rumänien. 

Bukareſt, 2. Juli. Der belgiſche General Brialmont 
iſt geſtern nach Brüſſel zurückgereiſt. Die rumäniſche Regierung 
hatte ihn, wie ſeiner Zeit gemeldet, nach Bukareſt berufen, 
ſein Gutachten über die Befeſtigung der Landesgrenze einzuholen. 
In Belgien hatte man dem General, weil ſeine Aufgabe eine 
gewiſſe Spitze gegen Oeſterreich richtete, den erbetenen Urlaub 
verweigert, der General aber kehrte ſich daran nicht, ſondern 
reiſte unter dem Vorgeben einer Karlsbader Badekur nach Ru: 
mänien, wo er eine eifrige Thätigkeit entfaltete. Seine jetzige 
Nückreiſe hängt wahrſcheinlich mit dem Umſtande zuſammen, daß 
man in Rumänien ſeit der taktloſen Tiſchrede Peter Gradiſteano's 
in Jaſſy allen Grund hat, die Empfindlichkeit Oeſterreich⸗Ungarns 


nicht abſprechen, aber ihre Extravaganz ſchließt ſie von allge⸗ 
meinen Gebrauch aus. Figürliche Darſtellungen find nicht ſelten; 
darunter Kate Greenaway'ſche Kindergruppen, Jagdſzenen oder 
auf den Sport bezügliche Dinge, Schiffe u. ſ. w. Das Gewag⸗ 
teſte ſind unzweifelhaft die Früchte und Gemüſe in natürlicher 
Größe und Farbe. Von kupferrothem Grund heben ſich Pflau⸗ 
men, Aprikoſen, Mandeln, Nüſſe ab; Johannisbeeren von 
fraise-farbenem, Weintrauben mit Laub von gelblichem Fond. 
Sammetband und Spitzen dienen als Ausſtattung dieſer Stoffe, 
die nur mit großer Reſerve aufzunehmen ſind. Sehr hübſch 
wirken die groben Spitzenſtoffe (Bobbinet) in Weiß, Ecrü und 
Schwarz über farbigen Satin⸗Unterkleidern, die nur einer Gar⸗ 
nitur aus Sammetband bedürfen, um auf mehr oder weniger 

leganz Anſpruch zu erheben; gleichartige Spitze bildet die Rüſche 
des Rockes und die Verzierung der halblangen Aermel. 

An den Taillen haben wir eine kleidſame Neuerung zu kon⸗ 
ſtatiren. Die Vordertheile ſind meiſt bluſenartig; bald auf feſtem 
Futter gearbeitet und an der Schulternaht ſowie im Taillenſchluß 

Wolle und leichter Seide | eingefrauft, bald ganz loſe, nur durch einen Halbgürtel gehalten 
aus denen ſich früher aus⸗ und durch übertretende Jackentheile vervollſtändigt; auch öffnet 
Der Charakter des einſti⸗]Tman die Taille oben herzförmig über einer glatten Weſte, die in 
einer oder zwei Schnebben ausläuft. Die Aermel find meiſt 
mit voile, Seide oder Sammet längſt verloren gegangen, auch | halblang, mit glatt aufgelegter Spitze oder Stickerei garnirt und 
beanſprucht es denſelben nicht mehr, da die modernen Baum⸗ durch die langen Jerſey Handſchuhe ergänzt. Als extravagant 
wollen Gewebe Muſter und Farben der Wollſtoffe und Seide an | für die Promenade müſſen wir den liefen herzförmigen Ausſchnitt 
genommen haben und ſich von dieſen oft kaum unterſcheiden] bezeichnen, den weder ein Chemiſet noch ein Weſtentheil ausfült, 
Taffen. Die Vereiniaung ſo verſchiedenartiger Gewebe erklärt fih | ſondern nur Spitze begrenzt. Im Uebrigen zeigen die Taillen 
aus der Vorliebe für einfarbige Toiletten, denen der Contraſt alle im Frühjahr getragenen Formen, und gewinnt die Bluſe, 
der Gewebe Erſatz bietet für die Abwechslung, welche abſtechende] zumal für die Reiſe⸗ und Morgen⸗Toilelte, immer mehr Terrain. 
Farben an anderen erzielen. Zu den bevorzugten Geweben ge⸗ Junge Mädchen tragen ſie auch von abſtechendem Stoff und mit 
hören voile, toile de laine, cachemire foulé, limousine, foulard ] reichverzierter Paſſe. Gerade oder gezackte Volants und Puffen 
glacé und weiche changeant⸗Seide, deren Farben⸗Effekt auch in | dienen vorwiegend als Garnitur der Röcke aus einfarbigem Stoff, 
Eretonne und feiner Wolle erzielt wird. Alle Stoffe find fowohl | wogegen ſolche mit abgepaßten Bordüren Pliſſés bilden. Shawl⸗ 
einfarbig wie in den mannigfaltigſten Muſtern vorräthig. und Schürzen⸗Draperie wechſelt mit einander, je nachdem es die 
Neben den Carreaur von jeder Größe und Farbe, in Ver⸗ Form der Taille und die Rockgarnitur bedingen. 
bindung mit ſchmalen, breiten, glatten oder gemuſterten Streifen, Als Vervollſtändigung der Toilette genügt die kleine Pele⸗ 
nehmen die abgepaßten Baumwollen⸗Stoffe eine hervorragende rine, die aus gleichem Stoff, oder aus Spitze, Chenille, gaze 
Stelle ein. Die Bordüren markiren den Rand des einfarbigen Velours und ſelbſt durchweg aus Perlen beſteht. Knapp die 
oder durch ein Pleinmuſter gehobenen Stoffes und erſcheinen fo: Schultern umſpannend markirt fie entweder ſcharf die ſpaniſche 
wohl gleichfarbig, als abſtechend oder ganz bunt aufgedruckt. Achſelnaht, oder fie erſcheint am Halsausſchnitt ſehr kraus ein⸗ 
Zu den Muſchen und mille-fleurs⸗Muſtern tritt hier das Recoco⸗ gereiht, mit voller Spitzenrüſche, Chenillefranzen, Spitzen und 
Genre mit großen Einzelblumen oder Sträußen in ihren natür⸗ Perlpaſſementerien verziert. Selbſtändig untergeſetzte Shawlenden 
lichen Farben, denen die abgepaßten Bordüren als Abſchluß | geftalten die Pelerine zur eleganten Mantille. Die reich gar⸗ 
dienen. Den neueſten Stoffen läßt ſich Originalität der Muſter I nirten Mantelets, welche meiſt ſchwarz, aber auch aus türkiſchem 


diesjährigen Sommer⸗Toiletten 


Smilovics gar nicht zuſammen gekommen ſein könne. Der An⸗ 
geklagte erklärt ferner, daß er während der Unterſuchung vielfach 
mißhandelt worden jei. 


— — . — —— — éſ—T— 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 5. Juli, Abends 7 Uhr. 

Der „Reichsanzeiger“ beginnt die in Ausſicht geſtellten 
amtlichen Nachrichten betreffs der Cholerafälle mit einem De⸗ 
menti der aus Havre gemeldeten Choleraerkrankungen. 

— Das Polizeipräſidium verhängte durch Verordnung vom 
4. d. Mts. die Hundeſperre über Berlin bis zum 26. Septem⸗ 
ber in Folge der konſtatirten Tollwuth eines auf der benachbar⸗ 
ten Deutſchwilmersdorffer Feldmark erſchoſſenen Hundes. 

— Der Strafſenat des Kammergerichts er⸗ 
kannte in der Reviſion des Kaufmanns Linke wegen Uebertre⸗ 
tung der Sonntagspolizei Verordnung des Oberpräſidenten Wolff 
auf Aufhebung des verurtheilenden Erkenntniſſes der Magde⸗ 
burger Strafkammer und Freiſprechung des Angeklagten, in der 
Reviſſon des Kaufmanns Theſing zu Torgau wegen derſelben 
Sache auf Aufhebung des freiſprechenden Urtheils des Torgauer 
Landgerichts und Verweiſung zu weiterer Entſcheidung an das 
Magdeburger Landgericht. 

Paris, 5. Juli. 
zufolge hat ſich der Zuſtand des Grafen Chambord verſchlim⸗ 
mert und die Schmerzen haben ſich vermehrt. 

Kairo, 5. Juli. Geſtern waren Todesfälle durch die 
Cholera in Damiette 116, in Shirbin 6, in Manſurah 47; 
Alexandrien iſt eines Falles verdächtig. Die Handhabung des Sanitäts⸗ 
kordons iſt jetzt ſehr ſtreng. Die Sanitätskommiſſion hofft, die 
Krankheit zu lokaliſiren. Bis jetzt hat die Seuche 1116 Opfer 
gefordert, unter denen faſt keine Europäer find. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Kursbuch der deutſchen Reichs⸗Poſtverwal⸗ 
tung. Bearbeitet im Kursbureau des Reichs⸗Poſtamts. 1883. 
Sommer⸗Ausgabe Nr. 4. Juli. — Berlin, Julius Springer. 
Preis 2 Mark. Während das Kursbuch ſonſt in Zwiſchenräumen von 
14—2 Monaten erſcheint, bringt uns jeder der Monate Juli, Auguſt 
und September mit Rückſicht auf die Reiſeſaiſon eine neue Ausgabe, 
in welcher alle Aenderungen der Sommerfahrpläne berückſichtigt wer⸗ 
den. Die Juli⸗Ausgabe iſt ſoeben ausgegeben worden und enthält 
neben weſentlichen das Ausland betreffenden Aenderungen vor⸗ 
nehmlich ſolche neue Verbindungen, welche mit den Reiſen in Bäder 
und Sommerfriſchen zuſammenhängen; fie iſt deshalb für jeden Tou⸗ 
riſten, als ein Führer, auf den man ſich unbedingt verlaſſen kann und 
der nie im Stiche läßt, unentbehrlich. Daß Irrthümer bei dieſem 
Kursbuch ſo aut wie ausgeſchloſſen ſind, haben wir auszuführen ſchon 
öfter Veranlaſſung genommen und unterlaſſen nicht, wi derum hervor⸗ 
zuheben, daß das amtliche Kursbuch nicht allein hinſichtlich der Ge⸗ 
nauigkeit ſeiner Angaben, ſondern auch einer ganzen vorkrefftichen 
Ausſtattung nach unerreicht daſteht. 5 

* Als Spezial⸗Organ für die gelammmne Viehhaltung und das 


. wichtigen Zweigen 
der Landwirthſchaft und wird auch vom Ju ab 1. a. einen eingchene 
den inſtruktiven Bericht über die internationale landwirwhſchaleliche 
Thier ⸗Ausſtellung in Hamburg aus der Feder ihres Redakteurs, Oeko⸗ 
nomierath C. Peterſen, bringen. Bei dem hoben Intereſſe, 
welches dieſer Bericht des Spezial⸗Organs für ſich in Anſpruch nehmen 
dürfte, wollen wir nicht unterlaſſen, aufs Neue die beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſerer Leſer auf die „Milch⸗Zeitung“ hinzulenken und denſelben 
ein Abonnement auf dieſelbe angelegentlichſt zu empfehlen. 


Stoff erſcheinen, find mit Ausnahme der aus gaze velours ges 


fertigten, mit ſchwarzer Seide gefüttert. Letztere unterlegt man 
häufig mit Roth. An der langen „douillette“ aus Kaſchmir 
tritt zwiſchen dem Rückenſchlitz ein mit Spitzen ⸗Pliſſes bedeckter 
Einſatztheil hervor. Eine reizende Neuheit iſt ein ärmelloſes 
Spitzenjäckchen, das man, ſchwarz oder weiß, über jedem beliebigen 
Kleide trägt. Am Halſe mit einer Spitzenrüſche garnirt, wird 
das Jäckchen von einem Bandgürtel umfaßt. 

Wir zweifeln faſt, daß es uns gelingt, unſeren Leſerinnen 
ein klares Bild der heutigen Mode zu ſchaffen. — Es iſt ſehr 
ſchwer, die vielen Einzelheiten, aus denen ſich die Toilette zu⸗ 
ſammenſetzt, nur mit Worten zu veranſchaulichen, während ein 
Blick auf den Gegenſtand ſelbſt oder die Abbildung genügen 
würde. Wer daher einen Einblick in das Schaffen der Mode 
haben und ſicher ſein will, auf jede Frage durch Wort und Bild 
eingehende Antwort zu finden, der muß ſich einem Rathgeber 
anvertrauen; einen zuverläſſigeren aber als das altbewährte 
Fachjournal „die Modenwelt“ wird er ſchwerlich finden. 

Den ſtilvollen Eindruck der Toilette erhöht der harmonirende 
Hut, und giebt es kaum eine Farbennüance der Stoffe, welche 
nicht in den verſchiedenen Strohgeflechten vorhanden wäre. Die 


bevorzugte Garnitur bilden gleichfarbige Roſetten aus Stoff, 


Band oder Shitze, ſowie ſolche aus ſchwarzem Sammetband und 
einem paſſenden Blumenſtrauß. Mit Perlen bedeckte Hutköpfe 
erhalten reich mit Spitzen garnirte Krempen, wie denn häufig 
die Krempe aus Stoff und der Kopf aus Stroh oder umgekehrt 
erſcheint. Neben dem feinen italieniſchen oder Manila⸗Geflecht 
macht ſich das grobe Weidengeflecht bemerkbar und bietet Gelegen⸗ 
heit für eine Extravaganz, welche den „Obſt⸗ und Gemüſekleidern“ 
nicht nachſteht. In der Form einem Korbe gleich, das loſe 
Weidengeflecht mit farbiger Seide gefüttert, wird die Täuſchung 
durch die Garnitur vervollſtändigt: Zweige reifer Kirchen, 
Pflaumen mit welkem Laub, rothe und weiße Johannisbeeren, 
Aprikoſen oder Weintrauben ſind ſeitwärts zwiſchen Spitzen an⸗ 
gebracht oder garniren diademartig den Rand des Hutes; ja, 
Rüben, Schoten, Bohnen und Radischen ſollen den Früchten zu 
folgen beſtimmt ſein. Dieſer „Obſtgarnitur“ kommen an Exzen⸗ 
trizität nur die großen Tannenzapfen gleich, welche, nebſt kleinen 
Tannenreiſern, den Schmuck eines grünen, mit moosfarbenem 
Sammet garnirten Hutes bildeten. Den Tannenzapfen reihen 
ſich die Haſelnußzweige und Kaſtanien an, die theils ohne Schale, 
9295 mit der ſtachelichen Hülle zwiſchen den Blättern verſteckt 
erſcheinen. 


Einer Privatmeldung aus Frohsdorf 
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Der Tiſza⸗Eſzlarer Prozeß. ; 
m Tißza⸗Eſzlarer Prozeß wurde am 2. Juli ein großer Theil des 
Beweisverfahrens für den auf den Leichenſchmuggel bezüglichen Theil 
des Prozeſſes erledigt Der Angeklagte Jankel Smrlovics bekennt 
ſich unſchuldig. Der Angeklagte führt aus, daß er zu jener Zeit, als 
er die fragliche Leiche angeblich an David Hersko übergeben haben ſoll, 
in Kerecſen war und ſagt, er könne ſein Alibi durch Zeugen nachweiſen. 
Er giebt, abweichend von der Ausſage vor dem Unterſuchungsrichter, 
die Orte an, in denen er ſich während der kritiſchen Zeit aufgehalten, 
und leugnet, von der ganzen . etwas zu wiſſen. 
— Präſident: Sie haben bei Ihrer Einvernehmung am 15. Juli 
den Hergang der Reiſe ganz anders geſchildert. Sie erzählten, daß 
Sie damals in Eszeng geweſen ſeien, um bei Martin Gyurki eine 
Schuldforderung von 5 Fl. einzukaſſiren. Bei dieſer Gelegenheit wur⸗ 
den Sie, nach Ibrer Angabe, von zwei Juden, die auf ihrem Wagen 
eine Mädchenleiche hatten, aufgefordert. dieſe Leiche unterhalb Eſzlar 
u ſchaffen, dort irgendwie deren Auffindung zu bewerkſtelligen, wofür 
ie dann die auf die Auffindung der Eſther Solymoſſy ausgeſetzte 
Prämie von 5000 Fl. erhalten ſollten. Sie wollten damals auf dieſe 
Aufforderung erklärt haben, daß Sie ſich mit dieſem Auſtrage nicht 
befaſſen können aus Mangel an Zeit, und dann gerathen haben, die 
Leiche Szeklenczer Flößern zu übergeben, die den Transport dann be⸗ 
ſorgen würden. Als dieſe Verhandlungen ſtattfanden, ſollten dann 
nach Ihrer Auſage die Unterhandelnden den David Hersko aus Szek⸗ 
lencze mit zwei Rumänen auf einem Floße abwärts fahren bemerkt 
haben. Sie wären dann mit Hersko bezüglich des Leichentransportes 
bandel3eins geworden und die beiden Walachen hätten dan die Leiche 
aufs Floß gebracht. Wie erklären Sie Ihre damalige Ausſage gegen⸗ 
über der heutigen? — Angekl.: Ich habe gefürchtet, daß ich einem 
Sicherheits⸗Kommiſſär in die Hände geliefert und von dieſem gepeinigt 
werden könnte. Deshalb entſchloß ich mich, dieſe Unwahrheiten aus⸗ 
zuſagen. Die Wahrheit liegt in meiner heutigen Ausſage. — Staats⸗ 
anwalt Szeyffert: Erklären Sie mir, wie es möglich war, daß 
Sie, ohne in der Haft mit Hersko verkebren zu können, eine Geſchichte 
erfinden konnten, die mit den Ausſagen Hersko's völlig übereinſtimmt? 
— Angekl. Ich wurde doch, ehe ich noch meine Ausſagen abgegeben 
hatte, im Gefängniſſe mit David Hersko konfrontirt, und dieſer ers 
zählte mir die ganze Geſchichte ins Geſicht, worauf ich dann dieſelbe 
ſpäter, um nicht gepeinigt zu werden, auf mich nahm. Die Daten 
waren mir von jener Konfrontirung ber bekannt. — Vertheidiger 
Heumann konſtatirt, daß mit dem Angeklagten Konfrontirungen 
fattfanden, von welchen in den Unterſuchungsakten keine Spur iſt. — 
Auf die Frage des Vertheidigers Eötvös giebt Angeklagter an, er 
habe, als er die belaſtende Ausſage machte, ſich vor den Panduren ge⸗ 
fürchtet, die hinter ihm geſtanden. Der Unterſuchungsrichter Bary 
habe ihn ſehr oft bei Tag und bei Nacht im Haftlokal aufgeſucht, im 
Ganzen etwa fünfzigmal, ohne je ein Protokoll aufzunehmen. Seine 
Selbſtanklage habe er aus freiem Entſchluß zurückgezogen, da er ſah, 
daß man ihn nicht freiließ. Vorher hatte er auch noch vor dem Ge⸗ 
richtshofe feine Selbſtanklage aufrechterhalten, weil er noch immer 
rcht hatte, und weil auch Bary bei dem Verhör vor dem Gerichts⸗ 
of zugegen war. Angeklagter erzählt, er habe geſehen, wie Bary in 
Tiſza⸗Lök Vogel an beiden Wangen packte und deſſen Geſicht der 
Sonne entgegenbielt. Solcher Peinigung wollte er um jeden Preis 
entgeben.— Der Staatsanwalt beantragt, bezüglich der Ausſage, 
daß Bary den Angeklagten auch bei Nacht im Haftlolal beſuchte, die 
Gefängnißwächter als Zeugen zu zitiren. — Angekl. Wollner (vor⸗ 
tretend): Auch ich wurde mehr als einmal in der Nacht im Gefängniß 
verhört. — Vertheidiger Friedmann konſtatirt die Anweſenheit Bary's 
im Verhandlungsſaale und fordert im Intereſſe des guten Rufes des 
ngariſchen Richterſtandes die Zitirung Bary’3 als Zeugen. Was die 
kung des Gefängnibw! ers betrifft, ſchließt er ſich dem ſtaatsan⸗ 
Waltlichen Antrag an. Zu Smilovics gewendet: Wie kam Ihnen der 
Name Mendelopies als Vesjenigen, der die Koſten beſtreiten wird, in 
Sinn? — Smilovies: Ich kannte ihn ſehr gut, er war auch 
mein Schwager, ur“ wußte, er wird beiceiſen können, daß die Ans 
klage unwah. Vertheidiger Eötvß's: Ich will in dieſem 
Augendticke nicht hervorheben, wie wichtig die Ausſagen bezüglich der 
nächtlichen Verhöre Bary's find, Wenn Smilovics die Wahrheit ſagt, 
war das Vorgehen Bary's ein Mißbrauch der Amtsgewalt. Ich bitte 
den löblichen Gerichtshof, ſofort eine ſtrenge Unterſuchung einzuleiten 
und durchzuführen, damit dieſe Angelegenheit klargeſtellt werde. Bevor 
ich jedoch dieſen Antrag begründe, erſuche ich, Bary aus dem Ver⸗ 
gandlungsſaale zu entfernen. — Präſident: Ich kenne keine geſetz⸗ 
liche Praxis, wonach ein Zuhörer entfernt werden könnte, wenn er ſich 
anſtändig benimmt. Bary iſt eben bier nur Zuhörer, (Elienrufe im 
Auditorium.) — räf.: Ruhe! — Eötvös: Dann werde ich 
wenigſtens einen Theil meiner Begründung vorbringen. Im vorigen 
Jahre entſtand eine heftige Kontroperſe zwiſchen dem Staatsanwalt 
agy und Bary, deren Bedeutung ich erſt jetzt ganz würdigen kann. 
Nagy veröffentlichte in den Blättern eine Reihe von Enthüllungen 
über Bary's Gefängnißbeſuche und überhaupt über ſein Vorgehen in 
dieſer Affaire. Meinen bereits wiederholt zurückgewieſenen ad, auf 
Vernehmung Bary's will ich nicht wiederholen und auch Herrn Nagy 
perſönlich nicht hierher bemühen. Ich erſuche den löblichen Gerichtshof, 
anzuordnen, reſpektive den Herrn Ober⸗Staatsanwalts⸗Subſtituten 
aufzufordern, daß Staatsanwalt Nagy zu verhaften ſei, dieſe Ent⸗ 
büllungen und alle Daten und Belege derſelben dem Gerichtshofe zu 
unterbreiten, die ſodann den Gerichtsakten beigelegt werden ſollen. — 
Präſ. Gu Smilovics): Wurden jene Verhöre, über welche Protokolle 
aufgenommen wurden, auch bei Nacht vorgenommen? — Angefl: 
Nein, am Tage. — Zeuge Samuel Weiß erzählt, daß Bary mit ihm 
ein Protokoll unter vier Augen aufgenommen habe, und daß er nur, 
als er daſſelbe unterſchreiben ließ, noch einen jungen Mann ins 
Zimmer rief. — Der nächſte Zeuge, Ignaz Weinſtock, hat im 
vorigen Sr am 13. Juni von Smilovies Holz übernommen; er hat 
ihn des Morgens am Theißufer getroffen, iſt mit ihm dann ins Dorf 
gegangen, wo Zeuge den Smilovic fortwährend ſah und mit ihm 
verkehrte bis zur Mittagsſtunde. Auf Befragen des Vertheidigers 
Eötvös deponirt der Zeuge, daß er das Protokoll unterſchrieben, nach⸗ 
dem es ihm von Bary vorgeleſen worden. Zeuge war ſowohl bei dem 
Verhör wie auch beim Unterſchreihen allein mit dem Unterſuchungs⸗ 
richter. — Zeuge Bayer, Holzbändler in Kerecſen, hat an dem kri⸗ 
tiſchen Tage — am 14. Juni v. J. — mit Amſel Vogel verkehrt, war 
ſo zu ſagen den ganzen Tag mit ihm beiſammen und weiß beſtimmt, 
daß derſelbe damals nichts Beſonderes unternahm. In ähnlicher Weiſe 
deponiren auch die Zeugen Stephan Cſonka und Andreas Bartha, 
worauf die Verhandlung geſchloſſen wird. 


Focales und Provinzielles. 
5 Poſen, 5. Juli. 

d. [Zur Sobieski⸗ Feier.] Wie der „Goniec 
Wielk.“ mittheilt, ſollte in einer Stadt unſerer Provinz eine 
Verſammlung zur Berathung über eine im September d. J. dort 
zu veranſtaltende Sobieski⸗ Feier (zur Erinnerung an die Ent⸗ 
ſetzung Wiens i. J. 1683) ſtattfinden; der Magiſtrat, der dort 
die Polizeigewalt übt, habe jedoch die Erlaubniß zu der Ver⸗ 
ſammlung nicht ertheilt, und ebenſo wenig habe der Landrath 
des Kreiſes, an welchen man ſich wendete, die Abhaltung der⸗ 
ſelben genehmigt; an dem Tage, an welchem dieſe ſtattfinden 
ſollte, ſei dann ein Wachtmeiſter mit 4 Gendarmen in das betr. 
Lokal gekommen, um die Verſammlung, falls ſie trotzdem ſtatt⸗ 
finden ſollte, ſofort aufzulöſen. Warum nennt denn der „Go⸗ 
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255 Wielk.“ nicht den Namen der Stadt, in der Dies paſſirt 
ein ſoll? 

- Viktoria⸗Theater. Wir erhalten die Mittheilung, daß ſchon 
wieder eine Operetten⸗Novität in der Vorbereitung begriffen 
iſt. Es iſt dies „Die Frau Meiſterin“ von dem Neſtor der 
Wiener Operette, dem Komponiſten des „Boccaccio“ F. Suppe. Die 
Operette hat in Wien weit über 100 Aufführungen erfahren und in 
Norddeutſchland eigentlich Suppé in der Gunſt befeſtigt. In Berlin 
fand die „Frau Meiſterin“ die beifälligſte Aufnahme. — Die Titelrolle 
ut a Fiſcher, den Savojarden Frl. Grüner, den Meiſter Herr 

anuſchke. 

— „ Kroll'ſcher Abend“. Direktor Carl arrangirt heute Frei⸗ 
tag, den 6. Juli im Viktoria⸗Theater einen außergewöhnlichen 
Vergnügungsabend nach Muſter des Kroll'ſchen Etabliſſements. An 
dieſem Abend wird großes Militärkonzert mit gewähltem Programm 
in 3 Abtheilungen ſtattfinden. — In den Zwiſchenpauſen des Garten⸗ 
Konzerts Theater. Abends Illumination und zum Schluß Feuerwerk 
und bengaliſche Beleuchtung des Gartens. Fa 

A. Marktkommiſſion. Durch Verfügung des Herrn Miniſters 
des Innern vom 29. Mai er. iſt für die zu bildende Marktkom⸗ 
m ſſion in der Stadt Poſen ein Regulativ feſtgeſtellt worden, welches 
u. a. folgende Beſtimmungen trifft: die Feſtſtellung der Preiſe, welche 
auf den Wochen märkten für Naturalien und andere Lebens⸗ 
bedürfniſſe thatſächlich gezahlt find, erfolgt durch eine Marktkommiſſion, 
welche aus 8 ſachverſtändigen Mitgliedern und aus dem jedesmaligen 
Polizeidirektor beſteht. Von den ſachverſtändigen Mitgliedern hat der 
Magiſtrat 6 und zwar 3 in der Stadt ſelbſt oder dem Landkreiſe Poſen 
wohnende Produzenten und 3 in der Stadt Poſen oder dem Landkreiſe 
wohnenden Konſumenten zu wählen. Zwei Mitglieder werden durch die 
Handelskammer aus der Zahl pi Mitglieder gewählt. Das Amt der ſach⸗ 
verſtändigen Mitglieder der Kommiſſion iſt ein Ehrenamt, die Amts⸗ 
veriode dauert ein Jahr. Den Vorſitz in der Kommiſſion führt der 
jedesmalige Polizei⸗Direktor oder in Behinderungsfällen deſſelben fein 
geſetzl icher Vertreter oder ein anderer von dem Polizei⸗Direktor zu 
dieſem Zwecke zu kommittirender höherer Beamter der königl. Polizei⸗ 
Direktion. Die Kommiſſion verſammelt ſich an jedem Wochen⸗ 
marktstage Mittags 111 Uhr im Konferenzzimmer der königl. 
Polizei⸗Direktion behufs Feſiſtellung der auf dem betreffenden Markte 
gezahlten Marktpreiſe. Notirt werden die Preiſe an jedem Wochen⸗ 
marktstage durch die dazu von der Polizei⸗Direktion als Marktmeiſter 
verpflichteten Polizei» Kommiflarien. Der höchſte und niedrigſte Preis 
iſt zu ermitteln: a) für Getreide: Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer; 
b) andere Axtikel: Stroh, Heu, Kartoffeln, Erbſen, Bohnen, Linſen, 
Rindfleiſch, Schweinefleiſch, Hammelfleiſch, Kalbfleiſch, Butter, Eier, 
Speck und Rinder⸗Nierentalg. Die Notirungen müſſen bis 11 Uhr 
Vormittags eingereicht ſein. Die Feſtſtellung der Marktpreiſe erfolgt 
durch den Vorſitzenden nach Anhörung der erſchienenen ſachverſtändigen 
Mitglieder der Kommiſſion auf Grund der eingereichten oder berich⸗ 
tigten Preisnotirungen. Bleiben die ſachverſtändigen Mitglieder in der 
Sitzung aus, ſo erfolgt die Feſiſtellung lediglich auf Grund der 
Preisnotirungen. Für die Feſtſtellung gelten folgende Normen: 
A. Für Getreide werden zunächſt der höchſte und niedrigſte Preis für 
gute (feinſte) Waare feſtgeſtellt, demnächſt find die Preiſe für mittlere 
Waare feſtzuſtellen, endlich folgt die Feſiſtellung der Preiſe für geringe 
(ordinaire) Waare. B. Bei anderen Artikeln wird zunächſt der höchite 
und dann der niedrigſte Preis feſtgeſtellt, die Qualität bleibt außer 
Betracht. Sobald die Marktpreiſe feſtgeſtellt ſind, werden ſie vom 
Vorſitzenden in ein beſonders dazu eingerichtetes Marktpreis buch ein⸗ 
getragen und darauf den zu amtlichen Publikationen der königlichen 
Polizeidirektion beſtimmten Zeitungen übergeben und denjenigen Tages⸗ 
blättern zugänglich gemacht, welche die Inſertion koſtenfrei zu bewirken 
wünſchen. Sobald die Kommiſſton gebildet fein wird, kommt das bis⸗ 
her bei den Preisnotirungen beobachtete Verfahren in Wegfall. 

d. Der Lic. Chotkowski, früherer katholiſcher Religionslehrer an 
dem hieſigen ſtädtiſchen Realgymnaſium, hatte im vorigen Jahre, wie 
damals mitgetheilt, eine Profeſſur an der Univerſität zu Krakau an⸗ 
genommen. Derſelbe iſt nunmehr, wie polniſche Zeitungen mittheilen, 
N der theologiſchen Fakultät für das nächſte Jahr gewählt 
worden. 

d. Die polniſche Volksverſammlung der Familienväter aus den 
Gemeinden Wiry, Zabikowo, Fabianowo und Kotowo in Angelegenheit 
der Unterrichtsſprache beim Religionsunkerricht 
wird nächſten Sonntag in Wiry ſtatt finden. 


r. Nachdem wir heute Mittags bis 2 Uhr 31 Grad C. gehabt, 
bezog ſich der Himmel, und um 3 Uhr gewitterte und regnete es, wo⸗ 
bei die Temperatur auf 20 Grad C. ſank. Eine Stunde ſpäter klärte 
ſich der Himmel wieder auf; die Spuren des Regens auf den Straßen 
verſchwanden raſch, und die Wärme ſtieg aufs Neue. 

— Osakka Sakka. Das hier jo beliebte Gebäck, welches von 
Herrn Ad. Jukes aus Dresden nach einem beſonderen, nur ihm bes 
kannten Rezept hergeſtellt wird, iſt, wie uns mitgetheilt wird, auch 
auf dem jetzigen Jahrmarkt wieder zum Verkauf geſtellt. Wir 
können dieſes Backwerk, welches übrigens chineſiſchen Urſprungs iſt, 
nach eigener Prüfung als wirklich ſchmackhaft empfehlen. 8 

— Berichtigung. In dem Subhaſtations⸗Kalender für die Provinz 
Poſen in Nr. 444 unſerer Zeitung iſt auch das Grundſtück Nr. 15 zu 
Holländerdorf aufgeführt. Dieſe Mittheilung beruht auf einem Irr⸗ 
thum, da die Subhaſtation der Grundſtücke Holländerdorf Nr. 15 und 
Mlynkowo Nr. 72 durch Verfügung des königl. Amtsgerichts zu Ro⸗ 
gaſen vom 18. Mai aufgehoben iſt. 

A Liſſa, 4. Juli. [Perſonalien. Zum Sängerfeſte.] 
Elementarſchullehrer Pollak, welcher ſeit dem 1. April v. J. an der 
biefigen Gymnaſial⸗Vorſchule unterrichtet, hat am 1. d. Mts. die Be⸗ 
nachrichtigung ſeiner definitiven Anſtellung als Gymnaſtal⸗Vorſchul⸗ 
lehrer erhalten und demzufolge die Entlaſſung aus ſeiner Stellung 
an der hieſigen evangeliſchen Stadtſchule per 1. Oktober nachgeſucht. 
Die in Folge feiner Beurlaubung bisher interimiſtiſch verwaltete 
Stelle an letztgenannter Schule wird nunmehr wieder definitiv 
beſetzt werden. — Anläßlich des Sängerfeſtes hört man im 
Publikum Bedenken darüber äußern, ob es wegen der großen 
Hitze gerathen fei, dem großen Konzert im Saale des Kaiſerhoſes bei⸗ 
zuwohnen. Wir können mittheilen, daß die Kommiſſion die Veranſtal⸗ 
tungen bezüglich der Ventilation ſo getroffen, daß das Publikum von 
zu großer Wärme auch bei vollem Hause nicht beläſtigt werden wird. 
Abgeſehen davon, daß die Temperatur ſich bis künftigen Sonnabend 
noch erheblich abkühlen kann, iſt Anordnung getroffen, daß die beiden 
Thüren, welche aus dem Saale nach dem Garten führen, geöffnet blei⸗ 
ben und der Garten ſelbſt nur für die Konzertbeſucher zur Benutzung 
ſteht. Auch können bei hoher Temperatur die Fenſter der Saalwand 
nach dem Garten zu geöffnet und fo eine ausgezeichnete Zuführung 
friſcher und kühler Luft ermöglicht werden. — Mit der Anfuhr von 
Laub zur Dekoration der Feſtplätze und der Straßen iſt bereits be⸗ 
gonnen. Zur Hilfe bei den Ausſchmückungsarbeiten ſind ſeitens des 
Garniſon⸗Kommandos 50 Mann Militär zur Verfügung geſtellt wor⸗ 
den. Soweit als angänglich, wird das Ausſchmückungs⸗Komite auch 
* . von Laub zur Dekoration der Privathäuſer 

orge tragen. 

* Obornik, 1 Juli. [Landwehrverein.] Am geſtrigen 
Tage, dem Gedenktage der Schlacht bei Königgrätz, feierte der hieſige 
Landwehrverein ſei diesjähriges Sommerfeſt, welches, durch prächtiges 
Wetter begünſtigt heiter und ungeſtört verlief. Nachmittags um 4 
Uhr rückte der Verein unter den Klängen eines Theiles der Muſik⸗ 
kapelle des 46. Inft.⸗Rgts. aus Poſen nach dem nahen Mittelſtädt'ſchen 
Wäldchen, wo eine kurze Anſprache vom Vorſitzenden, Oberſteuerkon⸗ 
trolleur, Pr.⸗Lieut. Witte, die mit einem begeiſterten Hoch auf Se. 
Mai. unſern Kaiſer ſchloß, die Feierlichkeit eröffnete. In heiterer 
zwangsloſer Unterhaltung verliefen die erſten Stunden und wurde nach 
Sonnenuntergang mit dem Tanze begonnen, an dem ſich Jung und 


Alt betheiligte. Auch für das Vergnügen der Kleinen war geſorgt 
und eine Kinderpolonaiſe mit verſchiedenen verwickelten Touren, ver⸗ 
lief unter dem Jauchzen der kleinen Tänzer in geordneter Weiſe. 
Abends 11 Uhr wurde mit Muſik in die Stadt zurückmarſchirt und 
nachdem die Fahne nach der Wohnung des Vorſitzenden geſchafft wor⸗ 
den war, verſammelten ſich die Feſttheilnehmer nochmals im Vereins⸗ 
lokale und blieben dort bei einem Glaſe guten Bieres bis zum Morgen⸗ 
grauen fröhlich beiſammen. 

. Krotoſchin, 4. Juli. [Spaziergänge Selbſtmord. 
Bei einer Sonnenbitze von 23—24 Grad R. zogen geſtern die Schüler 
der evangeliſchen Elementarſchule, unter klingendem Spiele, nach dem 
+ Meile entfernt liegenden Vorpalsluſt und kamen Abends recht ver⸗ 
gnügt und müde zurück. Heute um 2 Uhr Nachmittags zogen bei 
gleicher Hitze die Schüler der katholiſchen Schule unter klingen⸗ 
dem Spiele nach demſelben Vergnſügungsort. Trotz der hohen Tempe⸗ 
ratur war die Betheiligung bei beiden Konfeſſtonen eine ſehr große. — 
Heute Morgens 34 Uhr erſchoß ſich ein Kompagnieſchneider des hier 
garniſonirenden 37. Regiments. 

! Wreſchen, 4. Juli. [ Jahrmarkt. Beurlaubung. 
Der geſtrige Kram⸗ und Viehmarkt war von Gewerbetreibenden und 
Käufern ſtark beſucht. Der Viehmarkt war reichlich beſchickt worden. 
Die zum Verkauf geſtellten Pferde waren meiſt recht gute Ackerpferde, 
wofür Preiſe von 150—600 Mark gezahlt wurden. Viele fremde 
Händler hatten ſich eingefunden. Für Zugochſen ſtellten ſich die Preiſe 
von 180—270 M., für Stiere von 150—180 M., für Milchkühe von 
150—210 M., Schweine und Ferkel waren in ſo bedeutender Menge 
aufgetrieben, daß viele Verkäufer wegen der gedrückten Preiſe ihre 
Waare wieder nach Hauſe nehmen mußten. Der Krammarkt war recht 

ut zu nennen, denn die Verkäufer erzielten reichliche Einnahmen. 
Auch der Getreidemarkt bot einen recht regen Verkehr und war ſtark 
befahren; es erzielten die Hauptprodukte pro 50 Kilo: Weizen 
7.50—8 Mark, Roggen 6,50 Mark, Gerſte 5,50 Mark, Hafer 6 Mark, 
Erbſen 7,25 Mark, Lupinen 3 Mark. Der nächſte hier ſtattfindende 
Jahrmarkt, welcher auf den 2. Oktober feſtgeſetzt war, iſt wegen des 
jüdiſchen Neufahrsfeſtes auf Donnerſtag, den 4. Oktober verlegt 
worden. — Der hieſige Kataſter⸗Kontrolleur Herr Pohl bat vom 1, 
d. Mts. ab einen ſechswöchentlichen Urlaub zu einer Badereiſe erhalten 
und wird während dieſer Zeit von dem Vizeſupernumerar Herrn Genge 
aus Poſen vertreten. : 
Pudewitz, 5. Juli. [Beim Baden ertrunfen.] Geftern 
Abend in der achten Stunde ereignete ſich hier ein Unglücksfall, durch 
welchen eine Familie in tiefe Trauer verſetzt worden iſt. Geſtern Nach⸗ 
mittag um 32 Uhr war der Sohn der hieſigen achtbaren Familie G. 
von Poſen eingetroffen, um ſeinem Vater während des Nachmittags 
— es war Jahrmarkt — behilflich zu fein. Abends um 7 Uhr wurde 
er von einem Freunde zum Baden abgeholt. Sie gingen an einen 
See, der größtentheils ſehr tief und deshalb zum Baden gefährlich ift. 
Der junge G. ging zuerſt hinein und verſchwand bald unter dem 
Waſſer. Sein Freund ſprang ihm ſofort nach, um ihn zu retten, kam 
auch unter das Waſſer und verlor das Bewußtſein, wurde aber glück⸗ 
licherweiſe von anderen Anweſenden aus dem Waſſer gezogen und 
wieder zum Bewußtſein gebracht. Der junge G. kam leider nicht mehr 
zum Vorſchein und die Leiche deſſelben wurde erſt heute aufgefunden. 
Es wäre wohl Sache der Polizei, an ſolchen gefährlichen Stellen das 
Baden zu verhindern. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

i Oſtrowo, 4. Juli. [Schwurgericht.] Die letzte Vera 
handlung der diesmaligen Schwurgerichtsperiode am 3, d. Mis. betraf 
die Anklage gegen den Hirten Karl Kaczmarek aus Teklinow wegen 
Mordes. Der Angeklagte iſt angeſchuldigt, ſeine Ehefrau in der Nacht 
vom 7. zum 8. April d. J. vorfäglich getödtet zu haben. Seit mehr 
als zwei Jahren dienten die Eheleute getrennt, er in Teklinow und fie 
vierte übel 2 Mar. die le d be. 0 
vierteljährlich 3 Mark, die fie ſich bei ihm regelmäßig abholte. ; 
dem Zweck war fie auch am 7. April nach Tellinow ben 922 
baben ſich die beiden Eheleute noch am Abend heftig gezankt, da ſie 
durchaus Geld verlangte und er ihr dies verweigerte, weil er angeblich 
keins beſaß. Um 10 Uhr waren ſie indeß ruhig geworden und Kacz⸗ 
marek legte ſich in dem Stalle, wo feine Lagerſtelle ſich befand, und wo 
auch ſeine Ehefrau über Nacht blieb, nieder. Um 4 Uhr weckte ihn der Wächter 
und ſah dieſer die Kaczmarek noch unverletzt auf ihrem Strohlager. 
Gegen 5 Uhr eilte der Vogt, von feinem Sohne gerufen, in den Stall 
und ſah die Kaczmarek blutend. Auf ſeine Frage, ob Kaczmarek ſie ſo 
zugerichtet, nickte ſie nur mit dem Kopfe und zeigte mit der Hand nach 
dem Halſe. Kaczmarek räumte ein, ſeine Ehefrau mit einem Meſſer 
getödtet zu haben, behauptet aber, dies ohne Ueberlegung gethan zu 
haben, indem er von ſeiner Frau durch Vorwürfe und Schläge gereizt 
worden ſei und das Meſſer ergriffen habe, ohne eigentlich zu wiſſen, 
was er thue. Die Hauptfrage wurde von den Geſchworenen bejaht. 
die Annahme von Ueherlegung aber verneint. Der Gerichte hof vers 
urtheilte den Angeklagten nach dem Antrage des Staatsanwalt zu 


= en demi, 4. Juli. S 
„e Schneidemühl, 4. Juli. chwurgericht: Vorſätz⸗ 
liche Brandſtiftung.] Heute erſchien auf der Antlagebant 5 
Knecht Michgel Borowiak aus Proſſen bei Kolmar i. P. wegen vorſätz⸗ 
licher Brandſtiftung. Im Fahre 1851 brannte zu Proſſen eine Scheune 
des Ackerwirtbs Polowy und am 11. April 1876 eine Scheune des 
Ackerwirths Lakomy nieder. Beide Gebäude waren bei der Provinzial⸗ 
feuerſozietät verſichert, letzteres mit 375 M. Der Brandſtifter blieb 
jedoch unermittelt. Im Frühjahre dieſes Jahres kam der Angeklagte 
zu dem Schuhen Müller in Proſſen und meldete ſich als Arreſtant, 
da er der Anſtifter der vorerwähnten Brände ſei, die Wirthe Polowy 
und Lakomy hätten ihn zu der That überredet und ihm lebenslängliche 
Unterhaltung auf ihren Grundſtücken versprochen. Der Ortsſchulze 
lieferte den Angeklagten an den Diſtriktskommiſſarius in Budſin ab. 
wo er das Geſtändniß wiederholte, in Folge deſſen auch die beiden 
Wirthe verhaftet und in das Gerichtsgefängniß nach Kolmar i. P. 
abgeführt wurden. Hier ſaßen dieſelben mit dem Angeklagten in einer 
Zelle bis zum nächſten Morgen zuſammen, wurden dann von dem 
nterſuchungsrichter verhört und. da fie die That beftritten, auch der 
Angeklagte ſein Geſtändniß in Bezug auf den zweiten Fall zurücknahm 
(der erſte Fall war bereits verfährt und ſtrafrechtlich nicht mehr zu 
verfolgen), wieder entlaſſen, Borowiak aber in das hieſige Gefängniß 
abgeliefert. Auch in dem heutigen Termine beſtritt er, das Feuer 
bei dem Ackerwirth Lakomy am 11. April 1876 angelegt zu haben, 
während er die erſtere Brandſtiftung zugiebt. Die Geſchworenen 
ſprachen ihn aber dennoch des letzteren Halles wegen unter Verneinung 
mildernder Umſtände für ſchuldig und ſo wurde er von dem Gerichts⸗ 
hofe dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß wegen betrügeriſcher 
en | 1 Falten rar eng 0 
„Berlin, 4. Juli. [Eine ſugendliche Ho in. 

Ich bin die Tochter des Miniſters von Goßler“, a 195 
ſtellte ſich ein junges hübſches Mädchen mit ſehr feinen Geſichtszügen 
in einer größeren Anzahl von Verkaufslokalen vor. Es geſchah dies 
in den verſchiedenſten Juwelier Blumen⸗, Uhrmacherläden, Wealhwagren⸗ 
Handlungen, Schuhverkaufsmagaziren u. ſ. w. Das diſtinguirte Auf⸗ 
treten des Mädchens, ganz beſonders aber der Umſtand, daß vor der 
Ladenthür gewöhnlich ein Knabe in Livree auf die Dame wartete 
flößte den Ladeninhabern volles Vertrauen ein; fie gaben ihr deshalb 
ohne weiteres Bedenken die geforderten Gegenſtände für ihre angebli 
Mama, die Frau Miniſter v. Goßler, der ſtets die Rechnung über die 
ee D die Tacke werden er Aiameilen gefiel ſich 
ie ju a ie Tochter von „Exeellenz Braun“, „ 
n mn 1 u. 5 w. pe un“, „Excellenz 
a ni ährige dchen, Namen art 
ganzes Waarenlager von goldenen Uh ut 


ven, Ketten, 9 i 
ſchirmen, Schlittſchuhen u. ſ. w. e a 


Einige Ladeninhaher gebrauchten jedoch 


Beſtreitung ihrer Bekleidung gewährte er ihr 
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die Vorſicht, der jungen Dame einen Bebienfteten mitzugeben, der ihr 
die beſtellten Waaren in das Miniſterbotel tragen ſollte. Dadurch 
wurde der Schwindel ſchließlich entdeckt und Frl. Martha hatte ſich heute 
vor den Schranken des Schöffengerichts am Amtsgericht Berlin I wegen 
233 vollendeter und 6 verſuchter Betrugsfälle zu verantworten. Ihre 
Großmutter mußte noch obendrein, der Hehlerei angeklagt, neben ihr 
auf der Anklagebank Platz nehmen. Der vorzüglichen Vertheidigung 
des Rechtsanwalts Saul war es 7 danken, daß der Gerichtshof gegen 
die junge Hochſtaplerin auf nur 6 Monate Gefängniß, unter Anrechnung 
von 3 Monaten bereits erlittener Unterſuchungshaft, erkannte. Bezüglich 
der Großmutter beantragte der Staatsanwalt die Freiſprechung, welche 


auch erfolgte. 
Juriſtiſches. 


* Entwendung von Kartoffeln aus ſogenannten 
ieten. ö 8 
1 Nach 8 18 des Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 
wird Derienige mit Geldbuße bis zu 150 M. oder mit Haft beſtraft, 
der Feldfrüchte von Aeckern entwendet. 5 

Ein Mann in der Umgegend von Thorn, woſelbſt die geernteten 
Kartoffeln, bis zu ihrer Verwendung, auf demſelben Felde, auf dem ſie 

tet worden, in ſog. Mieten aufbewahrt worden, hatte aus ſolcher 

tete Kartoffeln weggenommen. { 

Die gegen ihn erhobene Anklage beantragte Beſtrafung, nicht wegen 
Entwendung auf Grund gedachten Polizeigeſetzes, ſondern wegen 
weit empfindlicher ſtrafbaren Diebſtahls. 

Der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden Auffaſſungen war um ſo 
erheblicher, als Angeklagter ſchon zweimal wegen anderweiten Diebſtahls 
beſtraft worden war, ſo daß ihn nunmehr, wenn die Wegnahme der 
Kartoffeln als Diebſtahl erachtet wurde eine Zuchthausſtrafe 


ohte. N 

Die erſte Inſtanz nahm indeß nur Entwendung auf Grund 
des Polizeigeſetzes an, da die Kartoffeln von demſelben Felde ent⸗ 
wendet worden, auf welchem ſie gewachſen ſeien. 5 5 

Auf Reviſion der Staatsanwaltſchaft hat das Reichsgericht da⸗ 
gegen die Handlungsweiſe des Angeklagten für einen Diebſtahl er⸗ 

t 


In dem Urtheil wird das Hauptgewicht auf den Umſtand gelegt, 

daß die Kartoffeln, nicht, um ſie nur einſtweilen vor den Witke⸗ 
rungseinflüſſen zu ſchützen, ſondern behufs dauernder Aufbewahrung, 
in Meten gelegt worden ſeien. g ’ 
5 Das Feldpolizeigeſetz ſpreche von „Früchten auf dem Felde.“ Unter 
ſolchen verſtehe man allerdings nicht blos die noch mit dem Boden 
verbundenen, ſondern auch die davon bereits getrennten, an derſelben 
Stelle aber noch gelagert bleibenden. . 8 

Als Frucht auf dem Felde“ könne aber eine Frucht dann nicht 
mehr bezeichnet werden, wenn fie bereits eingeheimſt, d. h. be⸗ 
hufs dauernder Verwahrung bis zum Zeitpunkte des Gebrauches 
untergebracht ſei. Ob als ſolch' dauernder Verwahrungsort eine 
Scheune, ein Keller oder eine auf dem Erntefelde errrichtete Miete 
benutzt werde, ſei für den ſtrafrechtlichen Charakter der Wegnahme 
völlig gleichgiltig. — Erk. d. Str.⸗Ger. v. 7. Februar 1882. -- 


*Nach 8 102 flgd, der Strafprozeßordnung iſt eine amtliche „Durch⸗ 


uchung“ der Wohnung und der Perſon (Hausſuchung) nur unter ganz 
leit eingegrenzten Vorausſetzungen, insbeſondere aber gegen Den⸗ 


® jenigen zuläſſig, welcher als Thäter, Theilnehmer, Begünſtiger oder 


einer ſtrafbaren Handlung verdächtig iſt. 8 
Das Reichsgericht hat nun durch Urtheil vom 1. Mai 1832 ange⸗ 
nommen, daß eine Durchſuchung dann nicht ſtatthaft fei, 
wenn die ſtrafbare Handlung noch nicht begangen worden, vielmehr 
nur der dringende Verdacht vorliegt, daß fie ft begangen 


werden ſolle. 


Allgemeines deutſches Kriegerfeſt. 

ö Hamburg, 3. Juli. An den froh durchlebten geſtrigen zweiten 
b fitag ſchloß ſich eine nicht minder frohe Feſtnacht, beſtehend in einer 
umination des Feſtplatzes durch elektriſches Licht, bengaliſche Flam⸗ 

men und einige tauſend Lampions. Heute Morgen fand dann in der 
eſthalle eine Berathung über Kriegervereins⸗ Angelegenheiten ſtatt. 
85 kam dabei namentlich die Penſtonirung von ſolchen Kameraden zur 
Sprache, bei denen die Folgen des Feldzuges 1870/71 erſt ſpät, viel⸗ 
leicht erſt in den letzten Jahren in Form von rheumatiſchen und an⸗ 
deren Leiden zu Tage getreten ſind, oder die ſich in der durch Reichs⸗ 
ſetz feſtgeſetzten Friſt bis 1875 aus Abneigung gegen jeden Almoſen⸗ 
tend nicht gemeldet haben, aber jetzt durch zunehmenden Vermö⸗ 
gens⸗Verfall einer Unterſtützung bedürftig, d. h. dringend bedürftig 
geworden find. Die Angelegenheit wurde allerſeits als eine dringliche 
anerkannt und man war einig darin, daß Deutſchland die Pflicht habe, 
alle ſeine ehemaligen Bertheidiger, auch wenn dieſelben aus irgend einem 
Grunde eine Formalität oder eine Anmeldefrift außer Acht gelaſſen haben 
ſollten, vor Elend zu bewahren. Nur über die Wege zur Errei⸗ 
chung des gemeinſam anzuſtrebenden Zieles gingen die Anſichten aus⸗ 
einander. Mit Recht wurde darauf hingewieſen, wie ſchwer es heute, nach 13 
Jahren, ſein werde, nachzuweiſen, oder auch nur mit gutem Gewiſſen 
u behaupten, daß ein Leiden, z. B. ein rheumatiſches, eine Folge des 
eldzuges ſei. Den Nachweis aber hielt man allgemein für unent⸗ 
brlih. Noch während einer ſehr eingehenden Berathung gingen aus 
der Mitte der Verſammlung folgende Anträge hervor: Kaiſer⸗ 
Kaiſerslautern befürwortet namens der pfälziſchen Kampfgenoſſenſchaft, 
daß alle Krieger⸗Vereine und Verbände des deutſchen Reichs durch 


Petitionen an den deutſchen Reichstag dahin wirken ſollen, daß 


ein neuer Termin durch das Reich feſtgeſetzt werde, um den 
nachweislich aus dem Feldzuge 1870/71 invaliden Kriegern und 
Kampfgenoſſen eine geſetzliche Penſion zu Theil werden zu laſſen. 
Alle RriegersBerbände follen in dieſem Sinne wirken und durch 
den Reichstag eine Abänderung des Penſionsgeſetzes von 1873 veran⸗ 
laſſen. — Auf's Lebhafteſte e von einem wackeren Schwa⸗ 
ben, Huber⸗ Heilbronn, vertheidigte Kaiſer feinen Antrag. Dierſch⸗ 
Berlin beantragt dagegen: Die Verſammlung beſchließt, den Reichstag 
u erjuchen, aus dem Etat des Reichs⸗Invalidenfonds Sr. Mai. dem 
fer einen Dispoſitionsfonds von angemeſſener Höhe zur Verfügung 
u ſtellen, durch welche Invaliden von den Kriegen 1864, 66 und 70/71 
behufs fortlaufender oder einmaliger Unterſtützung bedacht werden kön⸗ 
nen. Ein dritter Antrag (Mitzlaff) bezweckte die Konſtatirung eklatan⸗ 
ter Fälle von Penſionsbedürfſtigkeit ſolcher Perſonen, welche die Friſt 
zur Anmeldung aus irgend einem Grunde nicht inne gehalten haben. 
— In der Diskuſſion führt der Delegirte Kaiſer aus, daß der Reichs⸗ 
tag ſelbſt auf Anregung des Abgeordneten Groos ſich ſchon geneigt 
ezeigt habe, die Anmeldefriſt von 1875 bis 1884 zu verlängern und 
905 das Zuſtandekommen einer Geſetzesänderung nur daran geſcheitert 
ſei, daß der Vertreter des Bundesraths die Noth der Peſionsſuchenden 
bezweifelt habe. Dieſe Noth an zuſtändiger Stelle nachzuweiſen, ſei 
nun Sache der Kriegervereine und ſpeziell Sache des neugeſchaffenen 
großen Verbandes. Der Antrag Dierſch wurde von ſeinem Urheber 
und dem Kameraden Pfanſtiel, Berlin, gleichfalls des weiteren moti⸗ 
virt und dabei namentlich — und merkwürdig genug — auch ange⸗ 
führt, daß der Reichstag zur Abänderung des einmal beſchloſſenen Pen⸗ 
acer n nicht befugt, d. h. die Verlängerung der Friſt zur Anmel⸗ 
Invalidität ungeſetzlich ſei. Dem Streit der Meinungen machte 
nach mehrſtündiger Diskuſſion ein Antrag Dickelberg ein Ende dabın 
gehend, von einer Abſtimmung abzuſehen und durch Verbreitung derje⸗ 
nigen Darlegungen, welche ein Bedürfniß für die Verlängerung der 
Anmeldefrift nahen haben, für die Sache zu ſorgen. Der Vorſitzende 
Holtzapfel⸗Hamhurg verſprach die Mitwirkung des Hamburger Verban⸗ 
des in dieſer Richtung, und nachdem ſodann die Kameraden Dierſch 
und Oberſt v. Elpons noch einmal die Betheiligung ber alten Krieger 


an den Zielen des rothen Kreuzes befürwortet hatten, ſchloß die Be⸗ 
rathung. (N. P. Z.) 


—. Aus der Verwaltung. 

Eine Vorlage des Magiſtrats zu Berlin an die dortige Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung betreffend die geſchäftliche Behandlung der 
Anträge auf Gewährung von bypothekariſchen Darlehen 
aus ſtädtiſchen Stiftungsfonds betont, daß die Verhältniſſe des Geld⸗ 
marktes eine Abänderung des geſchäftlichen Verfahrens bei Ausleihung 
von Geldern auf Hypotheken dringend wünſchenswerth machen. Der 
Zinsfuß der ſicheren Werthpapiere iſt in den letzten Jahren ſtetig 
zurückgegangen und die Annahme, daß dieſer Rückgang ein dauernder 
ſein werde, gegenwärtig kaum noch zu bezweifeln. Ebenſo iſt der Zins⸗ 
fuß der Hypotheken zurückgegangen und die Beſchaffung guter Hyoo⸗ 
theken ſtößt auf erhebliche Schwierigkeit. Es wird ein beſonderer Werth 
darauf gelegt, daß die Beleihung ſchleunig geſchehe, wenn aber erſt 
jedesmal die Stadtverordneten⸗Verſammlung gehört werden muß, ſo 
tritt eine Verzögerung ein, andererſeits kommt der Umſtand in Be⸗ 
tracht, daß die Vermögensverhältniſſe der betreffenden Eigenthümer 
innerhalb der Stadtverordneten⸗Verſammlung — alſo in einem ge⸗ 
wiſſen Sinne öffentlich — einer eingehenden Beſprechung unterzogen 
werden können. Hierdurch werden viele Beſitzer abgeſchreckt, Hypo⸗ 
theken⸗Darlehne nachzuſuchen. Es wurde vorgeſchlagen, eine aus zwei 
Magiſtratsmitgliedern und vier Stadtverordneten beſtehende gemiſchte 
Deputation einzuſetzen und dieſe zu autoriſtren, alle Anträge auf Ges 
währung von Hypotheken⸗Darlehen aus ſtädtiſchen Stiftungsfonds zu 
prüfen und felbittändig — ohne fernere Mitwirkung der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung — zu erledigen. Dieſer Vorſchlag fand die 
Zuſtimmung der Stadtverordneten⸗Verſammlung. Zu bemerken iſt, 
daß Atprozent. Hypotheken gegenwärtig den größten Theil ſämmtlicher 
der Stiftungskaſſe gehörigen Hopotbeken, der Zahl nach 674 Prozent, 
dem Kapitalsbetrage nach 75 Prozent ausmachen. 


Landwirthſchaftliches. 

V. Zur Rimpau' ſchen Moordammkultur. Wenngleich das 
Rimpau'ſche Verfahren der Moorkultur ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren bekannt iſt, mangelte es indeß bisher an einer eingehenden 
Anleitung zur Ausführung deſſelben, nach welcher eventuell auch die⸗ 
jenigen Beſſtzer von Moorländereien ſolche Kulturen ohne techniſche 
Beihilfe hätten ausführen können, denen die Anlagen in Cumrau und 
an anderen Orten nicht bekannt ſind. Dieſem Mangel abzuhelfen, hat 
nunmehr ein Landwirth unſerer Provinz, Herr Rittergutsbeſitzer Frhr. 
von Maſſenbach⸗Pinne, auf Grund eigener Erfahrungen ein 
Schriftchen „Praktiſche Anleitung zur Rimpau'ſchen Moordammkultur“ 
veröffentlicht, welches auf die verſchiedenartigſten lokalen Verhältniſſe 
Rückſicht nimmt, die techniſchen Hilfsmittel zur Verringerung der Me⸗ 
liorationsarbeit mit berührt und ſchließlich auch den Kardinglpunkt — 
die Koſten⸗ und Rentabilitätsfrage — eingehend beſpricht. Der Preis 
des Schriftchens, durch deſſen Veröffentlichung der Verfaſſer ſich um 
die Beſitzer von Moorländereien ein unleugbares Verdienſt erworben 
hat, beträgt 1 Mark. 

Staats- und Volkswirthſchaſt. 

** Königsberg i. Pr., 4. Juli. [Die Betriebs⸗Ein⸗ 
nahme der Oſtpreußiſchen Südbahn! pro Juni 1883 
betrug nach vorläufiger Feſtſtellung: Im Perſonenverkehr 92,751 M., 
im Güterverkehr 209.775 M., an Extraordinarien 18,000 Me., zuſammen 
320,526 M. im Monat Juni 1882 definitiv 441,237 M., mithin 
weniger gegen den entſprechenden Monat des Vorjahres 120,711 Mark. 
Vom 1. Januar bis ult. 5 
2.492.991 M. im Jahre 1 
Zeitraum des Vorfahres 100,934 i 

I London, 3. Juli. [ Hopfen: Bericht von Langftaff, 
Ehrenberg & Pollak. Der Markt iſt ſehr flau und Preiſe find 
nur nominell und viel niedriger. Die Berichte aus den Pflanzungen 
könten nicht beſſer fein, und die Erntegusſichten waren in keinem Jahre 
ſeit 1875 günſtiger als in dieſem. Die Pflanze ſcheint alle Elemente 
m Fruchtbarkeit in ſich zu tragen, ſieht in Folge des äußerſt günſtigen 
Wetters der letzten Tage prachtvoll aus und iſt vollkommen frei von 
Ungeziefer. Die Quantität und Qualität der diesjährigen Ernte wird 
natürlich in bedeutendem Maaße von dem Wetter bis zum Pflücken 
abhängen, und letzteres dürfte dieſes Jahr ſehr früh ſein. Der Import 
während voriger Woche betrug 10 Ballen von Oſtende und im vorigen 
Monat 533 Ballen oder 1492 Ballen weniger als im Juni 1832, 


ermiſchtes. 


Verſpätete Briefbeſtellung. Vor Kurzem geſchah es, daß ein 
Briefträger der Poſtanſtalt zu Berchem bei Antwerpen ſich entleibte. 
Nach dem Tode deſſelben empfingen die Korreſpondenten ſeines Beſtell⸗ 
reviers mit einem Male Briefe, deren Datum eine gute Spanne Zeit 
zurückreichte. Ja, es ſollen ſich Briefe darunter befunden haben, die vor 
vierzehn Jahren geſchrieben worden waren. J Frühere Wittwen, welche 
ſich inzwiſchen längft getröſtet und wieder verheirathet hatten, 
öffneten mit Schrecken Briefe, die von der Hand ihrer „Seligen“ 
herrührten. Eine wichtige geſchäftliche Mittheilung, vor mehr 
als zehn Fahren erbeten, wird nunmehr einem Korreſpondenten 
überbracht, der ſich ſeit Langem vom Geſchäfte zurückgezogen 
hat; und Mahnbriefe mit allen ihren ſchreckhaften Drohungen von 
Gericht und Exekution beunrubigen Adreſſaten, die ſich ſchon ſeit 
Jahren keiner Schulden mehr bewußt ſind. Ehemalige Liebesleute, die 
ſich inzwiſchen längſt vergeſſen hatten, ſchicken ſich plötzlich die feurigſten 
Erklärungen ihrer Leidenſchaft und überhäufen ſich mit ſanften Vor⸗ 
würfen. Nicht weniger groß iſt das Erſtaunen von Wahlmännern, 
welche durch amtliche Zuſchrift zu einer längſt geſchloſſenen Wahl ein⸗ 
geladen werden u. ſ. w. Wären die beſtellten Schreiben und Briefe 
nicht authentiſch geweſen, ſo hätten viele Empfänger zweifelsohne auf 
einen ſchlechten Scherz rathen können. Aber die Thatſache, daß es 
eg waren, ſtand feſt. Und die Erklärung dieſer verſpäteten 
poſtaliſchen Beſtellungen, unter welchen verſchjedene Botſchaften von 
jenſeits des Grabes, war ſehr einfach. Der Briefträger von Berchem 
hatte nämlich feine kleinen Eigenheiten: es gab gewiſſe Tage, an 
welchen ihm das Briefaustragen nicht nothwendig erſchien. Was fing 
er aber mit den Briefen an, die ein böſes Geſchick gerade an ſolchen 
Tagen in ſeine Hände gab? Der wenig gemifienbafte Brieibote, der 
ſranzöſiſche Gewährsmann des „B. Frdbl.“ bezeichnet ihn ſehr milde 
als einen „fonctionnaire quelque peu fantaisiste“, begrub fie 
einfach in einem großen Koffer, wo fie, ſäuberlich geordnet, 
ihrer Auferſtehung entgegenſahen. Dieſe trat denn auch 
nach dem Tode des Brieſträgers ein. Zu ſeiner Ehre ſei bier noch 
bemerkt, daß die Briefe ſämmtlich 5 waren, jo daß gemeine 


Unehrlichkeit alſo nicht mit im Spiele geweſen war. Der Beweggrund 
war vielmehr, wie es unſere Quelle ſehr hübſch umſchreibt, une ötrange 
manie — gut Deutſch — Faulheit! Der Poſt, welche nach dem Ab⸗ 
leben des Briefträgers wieder in den Beſitz der jo lange kalt geſtellt 
geweſenen Briefſchaften „gelangte, blieb natürlich nichts übrig, als die⸗ 
ſelben nachträglich den Adreſſaten zuſtellen zu laſſen. 

* Robert Hamerling über unſere eneyklopädiſche Literatur. 
Die neuerdings oft ventiliwte Frage, welches der verſchiedenen Konver⸗ 
ſations⸗Lexika das geeignetſte ſei, veranlaßt uns, einmal die Anſicht 
eines berufenen Kenners darüber 2 . pa Wir beſſtzen, ſagt 
Hamerling, in Deutſchland zwei oder drei Konverſations⸗Lexika, welche 
von Zeit zu Zeit neue Auflagen erleben und bei dieſer Gelegenheit in 
allen Blättern zur Anſchaffung empfohlen werden. Aber es würde dem 
Publikum ſchwer werden, ſich über Art, Umfang und Werth derſelben im 
Unterſchied von den andern danach ein Urtheil zu bilden; denn es find 


| 


er 


immer dieſelben ftereotypen Redensarten, und wer z. B. das Meyerſche und 
das Brockhaus' ſche Lexikon nicht mit eignen Augen zu vergleichen 
Gelegenheit hat, der würde es daraus nun und nimmer erfahren, daß, 
wenn auch dem Brockhaus' ſchen Unternehmen der Ruhm des Bahn⸗ 
brechers und Vorbilds auf dieſem Gebiet geſichert bleibt, das Meyer ' ſche 
doch an Umfang und Brauchbarkeit weit über daſſelbe hinausgewachſen 
iſt. Die epochemachende Idee der Firma Brockhaus, mit welcher dieſe 
vor ſo viel Jahrzehnten eine neue Literaturgattung mit außerordent⸗ 
lichem Erfolg ins Leben rief, hat durch Meyer's Bibliographiſches 
Inſtitut eine zeitgemäße Fortbildung erhalten: das überwiegend biogra⸗ 
phiſche Nachſchlagebuch wurde zu einer wirklichen allgemeinen Eneyklopädie 
des Wiſſens erweitert. Die neueſte dritte Auflage des Meyer ſchen Kon⸗ 
verſations⸗Lexikons bildet mit den ſeither dazu gekommenen jährlichen 
Ergänzungen ein in ſeiner Art vorläufig einziges Werk, ein Werk, 
das einen ungeheuren Schatz des Wiſſens, den Bedürfniſſen der 
Zeit entſprechend, dem großen Publikum in bequemer Form zugänglich 
macht. Mit ſeinen ſechzehn reich illuſtrirten Bänden und den vier 
Jahres⸗Suppſementen hat es den Werth einer ganzen Bibliothek, deren 
Anſchaffung in einzelnen, geſonderten Werken, bei ſonſt üblichem Druck 
und Format, das Fünf⸗ bis Sechsfache koſten würde. Uebrigens iſt 
das Meyerſche Konverſations⸗Lexikon auch zur Zeit das einzige voll⸗ 
ſtändige Werk ſeiner Art, und ſehr wichtig iſt, daß es nicht durch 
ſchnell aufeinander folgende Auflagen veraltet und ſo das dafür auf⸗ 
gewendete Geld — für manchen ein kleines Kapital — nicht entwerthet, 
ſondern das Werk durch die jährlich erſcheinenden Supplemente auf 
lange Zeit hinaus jung erhalten wird. Das aber iſt ein großer Vor⸗ 
zug, den es vor anderen Werken dieſer Art hat. 

Bochum, 2. Juli. Einem mit teufliſcher Bosheit geplanten 
Mordverſuch fiel Sonnabend Abend im hieſigen Amtsgerichts⸗ 
Gefängniß der neu angeſtellte Aufſeher, Hingſt, zum Opfer. Als er 
zwiſchen 8 und 9 Uhr, der Inſtruktion gemäß, im Begriff war, in Be⸗ 
gleitung eines Kalefaktors die einzelnen Zellen zu revidiren, wurde der 
Beamte, nachdem er die des wegen eines Straßenraubes ꝛc. verhafteten 
Bergarbeiters K. Fack von hier eben geöffnet hatte, von Fack, ehe er 
ſich deſſen verſah, zunächſt mittelſt eines zur Keule eigens dazu berges 
richteten Brettes derartig an den Kopf geſchlagen, daß er zu Boden 
fiel; im ſelben Moment — bevor der auf dem Korridor ſtehende 
Kalefaktor es zu hindern vermochte — erhielt H. von dem Verbrecher 
einen Meſſerſtich in den Rücken und außerdem einen ſolchen in den 
Unterleib; der letztere Stich machte, daß die Eingeweide hervortraten. 
Hierauf ſtürzte ſich F. auf den Kalefaktor, doch zum Glück eilte nun, 
durch das Geräuſch aufmerkſam gemacht, der auf dem oberen Korridor 
beſchäftigte zweite Kalefaktor zur Hülfe heran, und den vereinten 
Kräften dieſer Beiden eigentliche Anſtaltsbeamte waren, da gerade 
Ablöſezeit, im Gefängniß nicht anweſend) gelang es, den Verbrecher? 
der augenſcheinlich die Abſicht hatte, über die Leiche des Aufſehers 
hinweg zur Freiheit zu gelangen, zu überwältigen, wobei er ziemlich 
erhebliche Verletzungen davontrug. 5 

* Ein Kind auf Neifen. Montag früh reiſte, wie das „Prager 
Tagblatt“ berichtet, die ſiebenjährige Tochter des Kapellmeiſters St, 
allein von Prag nach Konſtanz am Bodenſee. Um den Hals, an einem 
rothſeidenen Bande, trug das Kind, in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache verfaßt, feine Reiſeroute: Prag⸗Pilſen⸗Furth⸗Schwandorf⸗ 
Regens burg⸗Augsburg⸗Buchloe⸗Lindau⸗Konſtanz. Laut einer Depeſche 
war die Kleine nach 32ftündiger Fahrt glücklich in Konſtanz einge⸗ 
troſſen. Sie hatte nichts bei fi als einen Plaid, einen Reiſemankel 
und eine Umhängetaſche; in letzterer befand ſich das direkte Billet 
zweiter Klaſſe und etwas Geld. Für die Bedürfniſſe des Magens 
ſorgte ſie unterwegs ſelbſt. 0 

* Der Spazierſtock in Amerika. Die Gewohnheit des Amerie 
kaners, die Hände in die Taſchen zu ſtecken, iſt, wie der „Meſſager franc. 
americain“ berichtet, die Veranlaſſung, daß gegenwärtig in Amerika der 


Stock zu ſo großer Beliebtheit a die Amerikaner in demſelben 
ein Palla gegen te An; 980 erblicken, und a 
in Folge deſſen dieſem überflüſſigen und doch nothwendigen Artikel der 
Herrentoilette dort weit mehr Auſmerkſamkeit geſchenkt, als dies bei 
uns der Fall iſt. Die Dandies der neuen Welt haben ihr en vogue 
ſtehendes Modemagazin für Spazierſtöcke, wie die Damen deren für 
ihre Luxustoiletten haben, und der echte Dandy wählt ſeinen Spazier⸗ 
ſtock mit ernſter Miene und reiflichem Erwägen. Vor zwei Jahren ver⸗ 
langte der gute Ton ein kleines — nach Art der Hirtenſtäbe — umge⸗ 
bogenes Stöckchen, kurze Zeit darauf kam der gebogene Stock aus 
rohem Holz in Mode, der den Namen Zulu führte. Erſterer war 
aus London, letzterer aus Paris exportirt worden. Vor mehr 
als einer Generation waren Fiſchbeinſtöcke ſehr beliebt. Im verfloſſenen 
Jahr trug der Stock mit ſilbernem Knopf den Sieg Über ſeine Brüder 
davon. Der beliebteſte Stock „Whonga“ kommt aus China und iſt 
wegen der Regelmäßigkeit ſeiner Knoten ſehr geſchätzt. Stöcke aus 
Orangen⸗ und Zitronenholz werden auch ſehr geſucht, ebenſo wie die 
Myrthe. Am geſchätzteſten iſt jedoch ein aus einer Palmenart, die auf 
Malakka wächſt, gewonnenes Holz. Ebenholz, Kaktus und Roſenholz 
wird gleichfalls ſtark verarbeitet. Die Fabrikation der Stöcke iſt kom⸗ 
plizirter, als man denkt. Die Rinde des Holzes muß erſt abgehoben, 
die Knoten entfernt, das Holz polirt, gefirnißt, getrocknet und am oberen 
Ende umgebogen werden. In Newyork giebt es Familien, die ihren 
Lebensunterbalt durch die Stöcke bequem beſtreiten. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Von Goldſchmidt's Kursbuch (Verlag von Albert 
Goldſchmidt in Berlin) erſchien ſoeben die Ausgabe für Juli⸗ 
Aug uſt, aus welcher wir erſehen, daß ſich dieſer beliebte Reiſeſührer 
bereits im ſechs zehnten Jah 50 ang befindet. Dieſe That ſache 
macht eigentlich jede andere Empfehlung überflüſſig, doch können wir 
nicht unterlaſſen, auch an dieſer Stelle auf die Vorzüge des trefflichen 
Buches aufmerkſam zu machen. Wer nur einmal auf der Reiſe unter 
der Unförmlichkeit anderer Kursbücher zu leiden hatte, den wird das 
kleine handliche Format zur Anſchaffung veranlaſſen. Auf 
200 Seiten iſt das ungeheure Fahrplanmaterial jo praktiſch und über⸗ 
ie geordnet, daß Jeder ohne beſonderes Vorſtudium mit leichter 

übe die gewünſchte Strecke auffinden wird. Dazu kommen noch ein 
Verzeichniß der wichtigſten Bäder, ſo wie der Retour⸗ und Abonne⸗ 
ments⸗Billets zu ermäßigten Preiſen und eine überſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung der beliebteſten Rundreiſetouren mit Angabe der 
Billetpreiſe, Gültigkeitsdauer dc, Als weiteren nicht zu unterichägen- 
den Vorzug von Goldſchmidt's Kursbuch heben wir noch die beigeſſigte 
gute Reiſekarte und den billigen Preis (1 Mark) hervor. : 

„Aus dem Verlage von M. Heinſius in Bremen liegen 


uns folgende Novitäten vor: 

Schultz⸗Lupitz und Prof. Märcker als Ausleger und 
Vertheidiger des Lupitzismus, von Dr. H. Settegaſt. Separatab⸗ 
druck aus der Milchzeitung. Preis 0,4 M. 

Gemeinverſtändliche Anleitung zur Aufzucht 
des Rindes, von J. Feſer, Profeſſor der Thierarzneiſchule in 
München. Pr. 1 M. k EN 

Darfes „Milch für Reiche“ und „Milch für Arme“ 
geben? Ein Wort gegen die ſogenannten „Kinder⸗Milch⸗Anſtalten“, 
1 88 br 5 rd Egan, königl. ung. Landesinſp. für Milchwirthſchaft⸗ 

reis 0,6 M. 

Die Kunſt des Melkens. „Eme kurze Inſtruktion für das 
Melkperſonal, von Bernhard Zielke, Zuchtdirektor und Rinders 
importeur. Preis 50 Pf. a 5 

Ueber präſervirte Butter. Vortrag von Profeſſor Dr. 
Fleiſchmann⸗Raden. Preis 40 Pf. 8 i 
Als ein kurzgefaßter, ſehr handlicher Reiſeführer charakteriſirt fi 
ein bei Moritz Jacob in Wüſſtegiersdorf erſchienenes Büchelchen? 
„Führer durch Salzbrunn, Fürſtenſtein, Charlotten⸗ 
brunn, Görbersdorf und das Waldenburger Ge 
birge. (Preis 30 Pf.) ; 


TE * 
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1 BäderBtatiktit, tft. 


N Perſonen Zuge] Perſonen 
Aachen bis zum 22. Juni. 9672 Landeck bis Mitte Juni 938 
Baden⸗Baden bis zum 29 Lippſpringe bis zum 23. 

16716 . 01007 1250 
Badenweiler bis zum 13. Neuenahr bis zum 30. Juni 1554 
Juni . 852 Oeynbauſen bis zum 27. 
Burtſcheid bis zum 26. Juni 55 um: 2129 
Charlottenbrunn bis zum Putbus bis zum 15. Juni 127 
Juni . 148 Reinerz bis zum 22. Juni 1240 
Colberg bis zum 26. Juni 769 Salzbrunn bis zum 22. Juni 865 
Cudowa bis zum 22. Juni 265 Salzungen bis Mitte Juni 347 
Elfter bis zum 26. Juni 2115 | Saßnitz bis zum 15. Juni 150 
Goczalkowitz his zum 20. Juni 198 Schandau bis zum 24. Juni 601 
Görbersdorf bis Mitte Juni 754 Soden bis zum 30. Juni . 1295 
Heringsdorf bis zum 15. Teplitz Schönau bis zum 
8330 24. Juni 3482 
Königsdorff⸗ Jaſtrzemb bis Wildungen bis zum 22. Juni 829 
N 109 
Briefkaſten. 


Da ich am 7. d. Mts. eine vierwöchentliche Reiſe antrete, 
ſo bitte ich, Briefe und Sendungen in redaktionellen Angelegen⸗ 
heiten während dieſer Zeit nicht an mich, ſondern an die Redaktion 
adreſſtren zu wollen. C. Fontane. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Jür den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


— — 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kaual. 
Vom 3. bis 4. Juli, Mittags 12 Uhr. 
Holzflößerei. 

An der 2. Schleuſe. Von der Weichſel: Tour Nr. 114, FJ. 
Schulz⸗Bromberg für J. Rütgers⸗Berlin und Tour Nr. 116 J. Schulz⸗ 
Bromberg für H. Peip⸗Küſtrin iſt abgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt: Tour Nr. 118, B. Ernſt⸗Bromberg für das 
Berliner Holzkomptoir. ! 

An der 9. Schleuſe. Von der Weichſel: Touren Nr. 105, 106 und 
au oa Tour Nr. 109, Bengſch für Kiel und Zucker find abge⸗ 

euſt. 

Tour Nr. 96, von der Weichſel, Stamer für Lipmann ſchleuſt. 


Verkaufspreiſe 


———— — 


der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
4. Juli 1883. 


Weizen⸗Gries Nr. a 


Raiferauszugmehl DER 
Weſtenmehl Die N 
[2 s 


20 Roggen gem. Mehl (haus: . 
Man,, 


* 2 1 u. 2 Guſ. 
. gemahl. 


* od 
Weizen⸗Juttermehl 
Weizen⸗Kleie 
Roggenmehl Nr. 1 8 

5 s 1 u. 2 zuſ. 


ase 


1813851 18881 13388 


gemahl. * . 
0 a 20 Gerſten⸗Kochmehl 
5 83 7 — Gerſten⸗Futtermehl. 


Jedem Epilepſie⸗, Krampf⸗ und Nervenleidenden können wir 
die weltberühmt gewordene, von den höchſten mediciniſchen Autoritäten 
anerkannte, ſozuſagen wunderbare Heilmethode des Herrn Profeſſor 
Dr. Albert, Paris, Place du Tröne 6, beſtens empfehlen; wende ſich 
daher ſeder Kranke mit vollem Vertrauen an den oben Genannten 
und Viele werden ihre Geſundheit, an deren Wiedererlangung ſie bereits 
verzweifelten, erhalten. Im Haufe des Herrn Profeſſors finden alle 
Krampfleidenden ein ruhiges Heim, Unbemittelte werden berückſichtigt; 
wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, ſind die Preiſe der Weltſtadt 
angemeſſen ſehr billig. Briefliche Behandlung nach Einſendung einer 
ei Krankengeſchichte. Noch müſſen wir bemerken, daß Herr Prof. 

„Albert erſt nach ſichtbaren Erfolgen Honorar beanſprucht. 


Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 
empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


en- amme. 
Wiederholt.) \ 
Berlin, den 5. Juli. . Agentur.) f 


ot. v. 4 Not. v. 4. 
Poſ. Crzb. E. St.⸗Pr. 99 50 99 50 Ruſſ. zw. Orient. Anl. 57 — 57 25 
Oels Gn.⸗ „„ 65 — 85 50 . Bod.⸗Kr. Pfdb. 85 75 86 — 
alle Sorauer⸗ „111 30111 25] =. Präm⸗Anl 1866130 251132 — 
for. Südbahn St A118 501116 10 Poſ. Provinz ⸗B⸗A 121 —121 — 
Oberſchleſtſche „270 25/269 90] Landwirthſchft. B A. 77 — 77 — 
Kronpr. Rudolf = «a 72 — 72 10 Poſener Spritfabrik 77 — 76 50 
Oeſtr. Silberrente 67 90 67 80] Reichsbank 15040149 80 
Ungar 5% Papierr. 74 40 74 25 Deutſche Bank Akt 150 25,150 10 
do. 4% Goldrente 75 75 75 50] Disfontofommandit194 901195 — 
Rufſ.⸗Engl. Anl. 1877 — —| 94 — | Königs⸗Laurahütte 131 60132 40 
„ „13880 72 50 72 75 Dortmund St.» Pr 95 75 95 90 
Nachbörſe: Franzoſen 558 — Kredit 505 50 Lombarden 267 50 


ug E⸗A. 125 101125 40 Ruſſiſche Banknoten 198 25193 19 
Pr. konſol. 48 An. 102 101102 — Ruff. Engl. Anl.1871 87 25 87 40 
Poſener Pfandbriefe 101 40/101 25 Poln. 5%, Piandbr 62 90) 83 25 
oſener Rentenbriefe 101 291101 20 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 — 55 25 
ſter. Banknoten 170 90170 80 Oeſter. Kredit⸗Akt. 505 — 501 50 
Defter. Goldrente 84 75) 84 75 Staatsbahn 558 — 556 — 
1860er Looſe Lombarden 267 501265 50 
taliener 912 Fondſt. ziemlich feſt 
um. 6% Anl. 1880104 —104 — 


Anſchließend an die in der „Pojener Zeitung” vom 4. d, M erbos 
bene Klage eines „geſunde Luft liebenden Bürgers“ find die Anwohner 
der Kloſterſtraße leider zu derſelben Klage berechtigt, vielleicht in noch 
höherem Maßſtabe, indem der peſtilenzartige Geruch, welchen die Knochen⸗ 
und Lumpen⸗Niederlage des H. K. verbreitet, ein ſo intenſiver und an⸗ 
haltender, daß die Bewohner genannter Straße gezwungen ſind, bei 
Tag und Nacht Thüren und Fenſter feit verſchloſſen zu halten. Eine 
aus brechende Epidemie, bei dieſer tropiſchen Hitze nicht zu den Unmög⸗ 
lichkeiten gehörend, würde die Bewohner dortiger Gegend in erſter Linſe 
bedrohen, daher an die wohllöbliche Polizei die ergebene Bitte, ſchleunigſt 


Abhülfe zu ſchaffen. Ein Bewohner der Kloſterſtraße. 4 
Die Emaile-Plafen-Fahrikrertrudenhüfe 
in Freiburg in Schl. empfiehlt ſich zur Anfertigung von Hausfirmen 
und Hausnummern in jeder Größe, Straßen⸗, Eiſenbahn⸗ und 


ſchildern, Grabtafeln, ſowie Waaren⸗Etiquetts in allen Fagons. 
Vertreten durch E. Klug in Poſen, Breslauer Str. 38. 


Aufgebot. Handelsregiſter. 
Die othekenurkunde über In unſer Firmenregiſter iſt bei 
8 60 Th hei Eur. 6 Pfg. gleich Nr. 1235, woſelbſt die Firma Jo 
180,25 Mark und eine Kuh im ſeph Haaſe zu Poſen aufgeführt 
Werthe von 16 Thlr. gleich ſteht, zufolge Verfügung von heute 
48 Mark, eingetragen auf Grund in Spalte 6 eingetragen worden: 
des Vertrages vom 10. Mai Eine Zweigniederlaſſung ift in 
1849 am 22. Mai 1849 für die Procyn, Kreis Mogilno, er⸗ 
Marianna Gruntkowska in richtet. h 
Abtheilung III. Nr. 2, das dem] Poſen, den 5. Juli 1883. 
Eigentbümer Stanislaus Na- Königl. Amtsgericht. 


pierala gehörigen Grundſtücks 
ae een don Abth. IV. 
& dem Hypothekenſchein vom 
22 Mat 1849 und dem Ber: Handelsregiſter. 


trage vom 10. Mai 1849 und) In unſer Regiſter zur Eintragung 
das Iweigbofument über 180 [der Ausſchließung der ehelichen 
Thaler gleich 350 Mark nebst Fütergemeinſchaft iſt unter Nr. 696 
Zinien, eingetragen für die zufolge Verfügung von heute ein⸗ 
Martin Fraue ſſche Pupillen getragen worden, daß die Wittwe 
Mafie und übergegangen auf Hedwig Hartwig, geb. Lange, zu 
Johgun Augut Frauſe aus Poſen — zur Zeit Mitinhaberim der 
der Obligatton vom 25. Juni Firma Carl Hartwig daſelbſt, Nr. 
1840 am 30. Juni 1840 in Ab⸗ 343 des Geſellſchaftsregiſters — für 
theilung III. Nr. 1 des dem ihre anderweite Ehe mit dem Ritter⸗ 
Eigenthümer Johann Fabi⸗ gutsbeſitzer Albert Hilbert zu 
haar gehörigen Grundſtücks] Sulin bei Kletzko durch Vertrag vom 
runtowitz Nr. 10, gebildet 27. Juni 1883 die Gemeinſchaft der 
aus dem Hypothekenſchein vom Güter und des Erwerbes ausge: 
30. Juni 1840 und der Obli⸗ ſchloſſen hat. 
gation vom 25. Juni 1840 Poſen, den 5. Juli 1883. 


find durch Zufall vernichtet worden IE K 
55 5 85 gegangen und ſollen Königl. Amtsgericht. 


12 


zum Zwecke der Löſchung der Poſten Abthl. IV. 

ui n — 1 6 u — 
yüme eboten werden. 
0. Im Grundbuch des dem Eigen⸗ Konkursverfahren. 


thümer Waudrey gehörigen. In dem Konkursverfahren über 
Grundſtücks Woyeiechowo⸗ den Nachlaß des am 16. Auguſt 
Hauland, Blatt 12, ſtehen in 1882 verſtorbenen Malers Maxi⸗ 
Ahtheilung III, Nr. 1, aus milian Lopinski zu Poſen iſt zur 
dem in der Johaun Wendt⸗ Prüfung der nachträglich angemel⸗ 
schen. Vormundſchaftsſache ge⸗ deten Forderungen Termin auf 


chloſſenen Erbrezeß vom 14. Juli 5 
ldd dem Kaufpertrage vom 31. Juli 1883, 
e e een 1 Uhr 
Ehriſtaph Wendt je 28 Thlr. vor dem Königlichen Amtsgerichte, 
7 Sgr. 9 Pfg gleich 84,75 M. | A oebeilung TV , bierjelbit anberaumt, 
zuſammen 169,50 Mark zu 59 Poſen, den 5. Juli 1883. 


verzinsliche und mit dem Zeit⸗ 2 Brunk, BT 
punkte der Maſorennität zahl- Gerichtsſchreiber des Königlichen 
bare väterliche Erbtheile zufolge Amtsgerichts. 
Verfügung e de We Konkursverfahren. 
eingetragen. Die Poſt iſt an⸗ 

eblich getilgt und ſoll im onkurs verfahren. 


rundbuch gelöſcht werden. Ueber das Vermögen des Kauf: 
Es werden deshalb die Inbaber manns M. Bielski zu Oſtrowo 
der ad A. und B. gedachten Hypo⸗liſt heute am 3. Juli 1883, Vor⸗ 
thelenurkunden und auf den Antrag mittags 12 Uhr, das Konkurs⸗ 
des Grundſtückeigenthümers Wil⸗ verfahren eröffnet und der Land⸗ 
helm Wandrey, die Rechtsnachfol⸗ gerichts⸗Sekretär Mützel zum Kon⸗ 
ger der Hypothetengläubiger Johaun kursverwalter ernannt worden. 
Ludwig Wendt und Christoph Konkursforderungen find bis zum 
Wendt aufgefordert, ihre Rechte 19. September 1883 


und Anſprüche auf die Post und die|bei dem Gerichte anzumelden. 


N a i ufgebots⸗ Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
Dane ſpäteſtens im Aufg die Wahl eines anderen Verwalters, 


ſowie über die Beſtellung eines 
den 18. Sept. 1883, Gläubigerausſchuſſes und einkretens 
; den Falls über die in § 120 der 
Vormittags 11 Uhr, Kontursordnung bezeichneten Gegen⸗ 

bei dem unterzeichneten Gericht an⸗ ſtünde auf _ 
gumelben, auch die Hypothekenurtun⸗ den 20. Sept. 1883, 


en vorzulegen, widrigenfalls die 5 
Kraftloserklärung derſelben erfolgen! Vormittags 10 Uhr, 
auf die Hypothekenpoſt werden aus⸗ Forderungen auf 

geſchloſſen werden. Seeed 


5 Ok Vormittags um 9 Uhr 
Wengeateit, ben 2 Jun 1353. den 18. Oktbr. 1883 im Lokale des Gerichts zu Bent Anfprliche päteſtens in dem obigen 


Königl. Amtsgericht. Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte 


g Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Termin anberaumt. 8 ! 
Allen Perfonen, welche eine zur buchblattes und alle ſonſtigen, das 
Konkursmaſſe gehörige Sache in] Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe ſowie die von den Intereſſenten 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgege⸗ bereits geſtellten oder noch zu ſtellen⸗ 
ben, nichts an den Gemeinſchuldner den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 
zu verabfolgen oder zu leiſten, auch gen können im Zimmer III des 
die Verpflichtung auferlegt, von dem unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
Beſitze der Sache und von den For⸗ gerichts während der gewöhnlichen 
derungen, für welche fie aus der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Sache abgeſonderte Befriedigung in] Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
Anſpruch nehmen, dem Konkurs⸗ thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
verwalter bis zum riſch nicht eingetragene Realrechte, 
19. September 1883 zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
Anzeige zu machen. ſedoch die Eintragung in das 
Oſtrowo, den 3. Juli 1883. Grunsbuch geſetzlich erforderlich it, 
tummler, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
Gerichtsſchreiber ue geltend machen wollen, werden 
des Königlichen Amtsgerichts. hierdurch aufgefordert. bei Ver⸗ 


Im Firmenregiſter hier iſt unter ät in d 
Nr. 4 — Spalte 6 eingetragen, daß F 


Sonnabend, 


Buhr und die Geſchwiſter Carl, 


Suse un Di u Fall aieer den 21. Juli 1883, 


übergegangen iſt. : Vormittags um 11 Uhr, 
Ferner iſt in unſerem Geſell⸗ im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ 

ſchaftsregiſter unter Nr. 44 die Ge⸗ ten Gerichts anberaumten Termins 

ſellſchaft J. D. Scheibe Nachfol⸗ öffentlich verkündet werden. 

ger, als deren Sitz Liſſa i. P. mit Bentſchen, den 2. Juni 1883. 


en di. Gefell Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


ſchafter ſind: 
a. Frau Kaufmann Winter, 
Das in Bogdaf unter Blatt Nr. 
eſchwiſtern Mar⸗ 


N aehosene Buhr zu 
iſſa i. P. 

. 1 35 belegene, den 

b. der Handlungskommis Carl an e "und e ec 
Johann Kierakowicz⸗ 


run: Bu 7 . ehelichte 
8 ee 1. 6. 5 Poprawa gehörige Grundſtück, 
d. Eliſabeth Winter, geboren welches mit einem Flächeninhalte 
1868 am 23. Januar. von 6 ha 87 a 80 qm der Grund⸗ 
e. Paul Winter, geboren 869 ſſteuer unterliegt und mit einem 
8 F 
e bat am 11. Mal einem Nutzungswerthe von 24 Mark 
Endlich iſt im Prokurenregiſter veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
bier unter Nr. 21 eingetragen, daß vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
die Handelsgeſellſchaft J. D. Scheibe wendigen Subhaſtation 


Nachfolger zu Liſſa i. P. am den 18. Auguſt 1883, 


Handlungskommis Anton v. 2 5 
czynski zu Liſſa i. P. — Prokura Vormittags um 11 Uhr, 


für die 


at. ; 2 
Liſſg, den 27. Juni 1883. 1 Aug 

inigli f die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
Königliches Amtsgericht. 15 al ſige daf ’ 4 — 

Das in dem Dorfe Klein⸗Poſe⸗ und are tenagen node de een 
mufel helegene, im Grundbuche von den Nachrichten, anie bie Don ben 
Klemm Poſemukel Blatt 161 Band 4 Intereſſenten bereit geſtellten ober 
auf den Namen des Vincent fuß, Ay 8 . 
Müller mit Franziska geb. Stein Geiichtsſchre e 
in Che und Gütergemeinichaft ein zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
getragene Grundſtück, welches mit 5 — det And beden Dienſt⸗ 
einem Flächeninhalte von 16 a ſtunden e Arien 
94 qm der Grundſteuer unterliegt!) Dieſem — e 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Eigenthumdrechte eee Hauke 
Nugungsmertbe von 75 PA. veran. thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 


lagt iſt. ſoll behufs Zwangs“ rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen Die in unſerem Firmen⸗Regiſter Gegen Magenkr 
ee nr der noth⸗ Sn 5 die nn u unter Nr 114 eingetragene Firma foforkige ſichere Hue da g 
Dien a das Hypothekenduch geſetzlich erfor⸗„Leiſer Cohn in Argenau iſturban'ſchen Ingwer⸗Extrakt 


wird und ſie mit ihren Anſprüchen und zur Prüfung der angemeldeten den 21. Juli 1883, derlich iſt, auf das oben bezeichnete 


k geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre worden. 


Grundſtück 


ſchen verſteigert werden. Verſteigerungstermine anzumelden. 


die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 


den 20. Auguſt 1883 


im Gerichtsgebäude 


Rothwendiger Verkauf. 


godzice sub Nr. 30 belegene, dem 
Thomas Grzeſiek gehörige Grund⸗ 
ſtück Kartenblatt 1 Nr. 113,2 Nr. 
72, 73 a bis f, 164 a/b, 389 der 
i en lkhennbälte von 5 ha 
mit einem Flächeninhalte von 
34 a 10 qm der Grundſteuer unter⸗ Entfernung von denſelden, führt ein 1 


den 22. Aug. 1883, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
verſteigert werden. 


treffenden Nachrichten, 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 
onderen Verkaufs = Bedingungen 
önnen in der Gerichts ſchreiberei] ſch 
Ia des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 
lichen Sprechſtunden Vormittags 
von 11 bis 1 
werden. 


Eigenthumsrechte oder welche hppo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene 
rechte, zu deren 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 


lich 

Grundſtück geltend machen wollen, 
5 . b den n de In 
. nıprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
Firma J. D. Scheibe in Bogdaj im Schanklokale desſgen Publikations⸗Termine anzu⸗ 
Nachfolger zu Liſſa i. P. ertheilt Gaſtwirths Sieradzek daſelbſt ver⸗ melden. 


uszug aus der Steuerrolle, des Zuſchlags wird in dem auf 


den 23. Auguſt 1883 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. II 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. 


Bekanntmachung. 


zufolge Verfügung vom 28. Juni 


Se über ie Ertbeilung | VN erkauf von Nuß ö 
und Brennholz auf 


dem Stamm. 

In der Gräflich Stolbergſchen 
Herrſchaft Tütz im Kreiſe Deutſch⸗ ; 
Krone, Reg.⸗Bez. Marienwerder. 
ſollen ea. 400 Morgen Ki 0 
beſtände von über 8Ojährigem Altern 
von vorzüglichem Wuchs und aus⸗ 
gezeichneter Beſchaffenheit des Holzes, 
in mehreren Parzellen oder im 
Ganzen auf dem Stamm im ’ 


Vormittags um 12 Uhr, 


) anberaumten 
ine öffentlich verkündet werden. 
Adelnau, den 16. Juni 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Das in dem Dorfe Groß⸗Przy⸗ 


welches 


d See mit der Drage 
verbindendes . Gewäſſer 20 42 


meldung bei dieſem, an Ort und 
Die Verkaufs⸗ 


bedingungen ſind auf dem gräflichen 
Rentamt zu Tütz einzuſehen, können 
aber auch von demſelben abſchriftlich 


bezogen werden. 


Vormittags um 10 Uhr, 


Der Auszug aus der Steuer⸗ 


rolle, die beglaubigte Abſchrift! Offerten find bis zum 1 
des betceffenden Grundbuchblattes a 
und alle ſonſtigen daſſelbe be⸗ 15. Auguſt 1883, x 


ſowie die] Vormittags 11 Uhr, 
franfirt auf dem Rentamt zu 
Tütz verſiegelt und mit der Auf⸗ 


rift: g 
„Gebote auf die Holzbeſtände 
in der Herrſchaſt Tütz“ 5 
abzugeben. A 
Zur gedachten Stunde findet das 
ſelbſt in Gegenwart der erſchienenen 
Bieter die Eröffnung der Offerten 
und demnächſt die Entſcheidung über 
den Zuſchlag ſtatt. * 
Schloß Tütz, den 2. Juli 18838. 


Gräfliches Rentamt. N 


f das oben bezeichnete eee eee 


Beachtenswert. 
iter 
Kranp- & © 


Uhr 


Diejenigen Perſonen, 


eingeſehen 


welche 
2 Real⸗ 
irlſamkeit gegen 


iſt, au 


Der Beſchluß über die Ertheilung 


Vorm. um 10 Uhr, 


folgen. Briefliche Behandlung, 
Hunderte geheilt. N 


Prof, Ir. Albert, 


Paris, 6, Plane du Tröne. 


Die Bietungs⸗Kaution beträgt 


Oſtrowo, den 18. Juni 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


in Flaſchen & 1 u. 2 Mark bei 
Ed. Feckert jun. in Pofen, 

S. Samter jun. in Poſen 
Jul. Schottländer in Bromberg 


883 am 29. Juni 1883 gelöſcht 


Ania 29. Juni 8183. 
nigl. Amtsgericht. V. 


n 


Faust. 


Neue Matjes⸗Heringe, 


B. Scherek, frsse berberstrasse No. 42. 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


astilles de Bilin 


(Biliner Verdauungs-Zeltohen), 

vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, Magenkatarrhen, bei Verdauungs- 

störungen überhaupt, wirken überraschend im kindliohen Organismus u. 

sind bei Atonie des Magens u. Darmkanals ganz besonders anzuempfehlen. 

Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in den meisten 
Apotheken und Droguen-Handlungen. 


Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 


JOHANNISBAD Nam. 


ſchaft auf dem Lande, Bahnſtation 
im Miesengehirge (das böhmische Gastein). 


7 Min. v. Poſen, ſehr rentabel, 
pr. 1. Okt. c. zu verpachten. Näheres 
Letzte Bahnstation Freiheit-Johannisbad. 
(Oesterr. Nordwestbahn,) 


St. Martin 27, Part r. 
2 Reſtaurationstiſche find billig 
zu verkaufen. Matiejewski, 
Saison-Bröffaung 15. Mai. 
Direkter Wagenverkehr mit Durchfahrtskarten: Breslau, berlin, 
Wien und Prag. 


Eine Foromobile und 
Grosse naturwarme 28° 0. Bassins und wärmere 
Wannenbäder, an grossen Naturschönheiten, reiche Gebirgs- 


Dampfdreſchmaſchine 
) (Garett), kurze Zeit in Gebrauch, 
gegend, herrlichste Waldpromenaden, Kursalon mit Lesezimmer tadellos, gut, preismäßig ſofort zu 
und grosser Auswahl in- u. ausländischer Zeitungen, Bademusik verkaufen, Abnahme nach mehr⸗ 
(Prinz Schaumburg-Lipp'sche Bergmusikkapelle) täglich zwei- tägiger Probearbeit. 5 
malige Produktion in der Kolonnade und im Waldpark, all- Reflekt. bitte unter Chiffre N. 105 
wöchentliche Tanzkränzchen, gute Restaurants und Hotels, Exp. d. Ztg. Adr. abgeben zu wollen. 
israelitische Restauration, Post- u. Telegraphenamt im Kurort, JJ. KT 
Mineralwässer-Niederlage, Ziegen- und Kuhmolke, katholischer 
Gottesdienst, protestantische Kirche. Hellanzeigen: gegen E 6. 
Nerven- und Rüokenmarkleiden, rheumatische und glchtische 5 : 8 
Zustände, Lähmungen, Skrophulose, Blelchsucht, Frauenkrank- . Seit dem 1. Juli d. J. fungire 
heiten, Verarmung des Blutes und Entkräftung nach konsu- fich. als GerichtSvollzieher, bei dem 
mirenden Krankheiten, ohronisohe Hautausschläge. Ferner Königlichen Amtsgericht Schroda. 
erfolgreich sind die Kurmittel zu Naohkuren nach dem Ge- Arndt 
brauche anderer Bäder wie: Karlsbad, Marienbad, Teplitz, y 
Gerichtsvollzieher. 
Atelier 


Kissingen und Ems. Weitere Auskünfte ertheilt bereitwilligst. 
für künſtliche Zähne, 


11 Die Kurkommission. 
Soolbad Königsdorf Jaſtrzemb in Deer-Sclefen 
Plombiren elc. 
G. Riemann, Zahntechniker. 


Den das hieſige Bad beſuchenden Herrſchaften empfehle ich meine 
unmiſtelbar am Park belegene, gut und bequem eingerichtete 
Petriplatz Nr. 1, II. 
FEE 


Vile Lubowekl. Malchus, Kultut⸗Zugenieur. 
eheime 


Krankheiten 


heile ich auf Grund neue: 


A. Papstein, 
Hypotheken⸗Geſchäft, Inowrazlaw, 


Alprozentige Darlehen lange Jahre unkündbar erſtſtellig und für 


rößere Rittergüter hinter landſchaftlichen Pfandbriefen. 
E Neehneiige unkündbare Amortiſations⸗Darlehen mit 44—5 pCt. 
bis 


des Verkaufswerthes. 
ro 1. za 1883 wurden beſchafft 2,083,000 Mk. 


feinften Juniſiſch, in Tonnen, ſchockweiſe wie auch einzeln empfiehlt 


Dr. Bella, 


Mitglied gelehrt. Geſellſchaften u. ſ. w. 
Paris, 6 Place de la Nation, 6. 


6 


kernfette Schweine, 
2 Jahre alt, & 25 Zentner ſchwer, 
ſtehen in Jaratſch⸗Mühle bei Ro⸗ 
gaſen zum Verlauf. 


In Dom. Niechandw per 
Gneſen ſind 


Freiwillige Derkeigerung. | 

Am 7. Juli, Vormittags von 9 
Uhr ab, werde ich im Pfandlokale 
verſchiedene Gegenſtände insbeſon⸗ 
dere Bürſtenbohrmaſchinen, Durch⸗ 
iehkämme, 1 Bankſcheere, 1 Hobel⸗ 
nt, 1 kupfernen Kefiel, 1 Petro⸗ 
leumkocher, fertige Hobel, Hämmer, 
Zangen, 1 5 cheeren, Feilen, Vor⸗ 
dohrer, Knebel, Sägen, 8 Pack 
Spahn zu Fourniere (Handwerkzeug 
für Bürftenmacher) öffentlich ver⸗ 


eigern. B 
x 9 iehensee, Gerichtsvollzieher. 


Ein Lehrer zur Nachhülfe in der 
Mathematik für einen Unterſekun⸗ 
daner wird geſucht. Off. Z. 100. 

Ein Sekundaner wünſcht St. zu 
ertheilen. Gef. Off. P. 10 poftl. 

Ein Beamter (def. angeſt.) ohne 
Familie, ſucht p. 1. Oktober cr. eine 
Wohnung von 3 Zimmer, 


300 Stück Mutterſchafe 
oberen Stadttheile z. Pr. v. 450 


Blut Rambouillet, zu ver⸗ 
aufen bis 480 M. Gef. Off. sud T. 22 
= — — idieſes Blattes. 


Zwangsverſteigerung. 5 
A 


Sitzkiſſen aus waſſerdichtem 


: Uhr, 
ſelbſt im Pfandlokal Wilhelms⸗ Stoff, in 


T Sopha m it £ederbe 19 —.— rl Venom 


Waſſerl. zu verm. 


ſchönen Deſſins, empfiehlt 


J. Baer, 


Gummiwaaren⸗Handlung, 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ - 
ichen cg each Breiteſtraße 18b. Kleine n =. 
eher, Dei ET i (Parterre) 2—3 Vorderzimmer fin 

Im 7. Ful c., Vorm. 10 Uhr] Mit nahezu wunderbarer au vermietben. 


erde ich im Pfandlokale 
ie Möbel und Bilder 


eigern. . 
Hobenſee, Gerichtsvollzieber. 


Portheilhaſte Gutskäufe 


Kraft 


tödtet das neu entdeckte Andels 


Ayeberfeeifihe Pulver 


in bi egend, wo bereits viele Wanzen, Flöhe, Schwaben, 1 
Jute kiten ben, auch noch Nuſſen, Stiegen, Motten, 8 u. 285 au verm. Aber 
mehrere neue geſichert find, weiſet Ameiſen dc. und zwar derart, daß 880K 


Güter⸗Agent, Inowrazlaw. g ; . > ö 
— nicht eine Spur übrig bleibt. is eine freundliche Parterrewohnung, 
a Sal. gegen Dem Menſchen total unſchädlich! beſtehend aus 3 Zimmern, Küche u. 


1200 Mg. gr. Ritterg. i. Sch!. gegen n 83 
einen l. Beiig ev. Haus bei entspr.“ In 6. nur bei 1 fl den Ude es Sn 
J. G. Kraus Aachfigt. . 
Dresdner Strickmaſchinen⸗ 
N abrik 


Gr. Gerberſtraße 20 
ein Laden nebſt Wohnung u. Lager⸗ 
räume ſofort oder 1. Oktober zu 
vermiethen. Näheres bei Kornicker, 
Büttelſtraße 11. 

Breslauerſtraße find 5 Zim. 2c. 


verſt 


Qusablung du nertauichen. e ber c. zu vermiethen. Näheres da⸗ 
n ſelbſt beim Wirth. 


Eine Fand: und Gal- Steslanetfir. 12. I. €. 
wirtbfheft, Steslmnerft, 12, 1. €, 


wo ein flottes Geſchäft betrieben tung ſofort zu vermietben. 


wird, maſſive Gebäude, 90 Morgen Friedrichstraße 14 


Laue & Timasus, 


5 5 Loebtau „Dresden. 
u Strickmaſchinen 


g aller Art, neueſter Kon⸗ 


d nebſt Wieſen, iſt mit Z f 
gelle Ernte und Inventarium un. h ſtruktion für Strümpfe ſind zwei herrſchaftl. Wohnungen 
ter günftinen Bedingungen zu ver- obne Naht, Damen⸗ Jagdwoſten ze. in der I. und II. Etage ſofort reſp. 


zum 1. Oktober eventl. mit Stallun⸗ 


Vollendetſte Ausführung. Billigſte b 
gen zu vermiethen. 


Näbere Auskunft ertheilt 
Preiſe. 


kaufen. 
. K. Maske, Czarnikau. 


Küche im Parterre rechts. 


Druc und Verlag von W. Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


In die Alpen! saw. 
billige EXTRA-FAHRTEN 


nach München, A 5 ri 
ür Touristen, Sommerfrisch- 
Zürich u. Luzern! und Badreisende, — besonders auch 
Damen und Kinder — die angenehmste Reisegelegen- 
heit. 1 Billige Anschlussbillets auch aus Breslau, 
Liegnitz, Hirschberg, Hansdorf u. Cottbus. Fast halbe 
Fahrpreise, z. B. II. u. III. Cl. von Dresden nach München 
nur 51 od. 35 M., Salzburg od. Kufstein 62 od. 42 M., 
Lindau 66 od 44 M., Zürich 77 od. 52 M., Luzern 81 od. 
55 M. für hin und Zurück. Rückfahrt beliebig inner- 
halb 6 Wochen mit Unterbrechung und Benutzung aller 
Züge, welche betr. Wagenklasse führen. Ausführl. Programm 
a 30 Pf. (n. ausw. gegen Brfmkn ) sowie Billets durch Sohlettersohe 
Sort-Bohhdlg. in Breslau, G. Harneoker & Oo. Bohhdlg. in Frank- 
furt a. O. und 
Reisebureau H. Wagner, Leipzig, Ed. Genoke, Dresden. 


Ich ſuche per 1. Oktober 2 
für mein Bierdepot einen Arbeiter 
geeigneten großen Keller in 
zum Bahnbau — ſpäter 
guter Lage, dauernde Akkord⸗ Arbeit — 
werden ſofort verlangt von 


C. Bähnisch, 
J. Haenicke, 


Jeſuitenſtr. 2. 
Kieslieferant in Mellen bei 


Ein kleines einfenſtriges Zimmer 
ohne Möbel m. Extra⸗Eingang ſucht 
Zoſſen, Reg.⸗Bez. Potsdam. 
Für den Bau des 


ſofort Schloſſermeiſter Dietzel, 
Fort Zorndorf 


Schubmacherſtr. 9. 
bei Cüſtrin ſuchen 


Büttelſtraße 18 
50 lücht. Manrergefellen 


ſind vom 1. Oktober ab II. Etage 
zu ſofortigem Eintritt. 


5 Zimm., Küche, Korridor, außerdem 
ein Lagerkeller 
Schöttle & Schuster, 
Baugeſellſchaft in Cüſtrin II. 


r 
Große Ritterſtr. 2 eine ſchöne 
Meßgehilfe 
geſucht, welcher ſich darüber 


Wohnung, beſtehend aus 2 Zimm., 

Küche, Entree u. Zubehör bill. ſof. 
ausweiſen kaun, daß er gleiche 
Stellung ſchon zur Zufrieden⸗ 


zu vermiethen. 
heit inne gehabt hat. 


Graben 27 
Schöttle & Schuster, 


iſt eine Wohnung (5 Zimm. u. Zub.) 
Preis 675 Mk. per 1. Oktober zu 
Baugeſellſchaft in Cüflrin H:; 
Wir ſuchen für die diesjährige 


vermiethen. 
erbitcampagne 


Iplaguafginike, 


Zum Bierdepot oder 
Fabrikanlage ſind helle 
Kellerräume zu verm. 


Neuſtädt. Markt 10. 


rfahrung mit Fowler'ſchen 
Apparaten haben. 
Nömling u. Kanzenbach, Poſen. 
Suche einen praktiſchen Deſtil⸗ 
lateur, der deutſchen u. polniſchen 
Sprache mächtig. Derſelbe muß im 
Detail⸗Geſchäft mit thätig ſein und 
zu kleineren Reiſen ſich qualiftziren. 


C. Neumann, 


Sarne. 
Ein Auterbrenner, 


Grünſtr. 3 am grünen Platz) 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung per 1. 
Oktober zu vermiethen. 


Gr. Gerberſtr. 35 


vermietben ; 
Werkſtatt. 


Louiſenſtr. 7, III. Stock, 
ift eine herrſchaftliche Wohnung von 
5 Zimmern, Badezimmer, Kloſet 
und vielem Zubehör zum 1. Oktbr. c. 
zu vermiethen. — Näheres daſelbſt 


St. Martinſtraße 21 3 Zimmer, 
Küche mit Waſſerl. und Nebengel., 
im Hofe, zu verm. vom 1. Oktober. 
Näh. beim Wirth, 2 Tr. links. 


Eine geprüfte Kinderg. 
w. Stell. event. auch als Stütze d. 
Hausfrau. Offerten unter J. C. 
1759 an R. Moſſe, Berlin SW. 
Lehrerin, 
moſ. Konf., wird zu 2 Kinder bei 
300 M. Penſ. ſofort geſ, muſik. u. 
franz. erford. J. Szymanska, 
Poſen Friedrichsſtr. 11. Part, r. 
„Zum 1. Oktober ſuche eine tüch⸗ 
tigen, energiſchen, unverh. erſten 
Inſpektor, der auch polnisch ſpricht 
u. für d. Stellung genügende Zeug⸗ 
niſſe über Fähigkeit u. gute Führung 
bat. Nur folder kann berückſichtigt 
werden. Gehalt 750 M. b. fr. Stat. 
Niemezyn b. Lekno. Uecker. 
Ein Kommis, Spezeriſt, flotter 
Expedient, ſucht auf gute Zeugniſſe 
pr. 15. Auguſt od. 1. September e 


in einem Kolonialwaaren⸗Geſchäft Nova & Hirschbruch. 
dauernde Stellung. 


Gefl. Off, bitte unter A. B. 10 Ein Safanenmeifler, 
in der Exped. d. Itg. niederzulegen. der die Faſauenzucht richtig ver- 
En ſunger Mann, welcher geneigt ſteht und dies bei hoher Herrſchaft 
iſt, die Brennerei 85 erlernen, dann Jahre lang bewieſen bat, ſucht 
unter günſtigen Bedingungen in wieder in gleicher Weiſe Stellung. 
einer größeren Dampfbrennerei für) Off. erb. unter II 22819 Haaſen⸗ 
die nächſte 8 vlaurt|ftein & Vogler, Breslau. 
werden. Offerten unter B. H. 104 Wir ſuchen zum ſofortigen Ans 
poſtlag. Caarnifan erbeten. tritt einen nüchternen, zuverläſſigen 


Eine gefunde Aume Comtoirdiener. 
a A Breslauerſtr, 3. Gebt. Hepuer K Co. 


M. L. Weber, 


Ein Lehrling 


kann ſich melden bei 
Joachim Bendix. 


Einen Lehrling 
mit Schulbildung ſuche ich. Beköſti⸗ 
gung außerhalb des Hauſes. 


J. Schleyer, 


Droguenhandlung, 
Breiteſtr. 13. 
Für mein Getreide⸗ und Pro⸗ 
duktengeſchäft ſuche zum ſofortigen 
Antritt einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung. 
Michaelis A. Sat. 


Ein Lehrling wird geſucht bei 


Lokalverein 
zur Fürſorge für entlaſſene 
Strafgefangene. 

Wir ſuchen Beſchäftigung und 
Unterkommen für 1) einen Fleiſcher⸗ 
geſellen, 20 Jahre alt, ſpricht auch 
polniſch, 2) einen Zigarrenarbeiter 
und Sortirer, 30 Jahte alt, beide 
rüſtig und geſckickt. Auskunft er⸗ 
theilt Amtsrichter Lehmann in 
Rawitſch. 


Ein Hofverwalter, 
energiſch, beider Landesſprachen 
mächtig, wird p. ſofort geſucht. Ge⸗ 
halt 300 M. 

Dom. Kierzkowo b. Bartſchin. 


Ein Landwirth, 


unverheirathet, mit guten Atteſten 
verſehen, in der Wirthſchaft erfah⸗ 
ren, der ſeine letzte Stelle Familien⸗ 
verbältnifie halber aufgeben mußte, 
ſucht ſofort Stellung. Näheres bei 
Ulrici, Beeiteſtr. 20, unter N R. 
Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung meiner älteſten 
Tochter Doris mit dem Bankier 
Herrn Hermann Nathanſohn in 
Berlin beehre ich mich hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Poſen, im Juli 1883. 
Wittwe Julie Leviſohn, 
geb. Badt. 

„Mittwoch Nachmittag 1 Uhr ent⸗ 
riß uns der Tod meine vielgeliebte 
Gattin, unſere Mutter u. Schwieger⸗ 
mutter 


Caroline geb. Marcus. 


Tiefbetrübt zeigt dies an Ver⸗ 
wandten und Bekannten 


N. Jacobsohn und Kinder, 


5 Poſen. 
Beerdigung Freitag den 6. d. M., 
Nachmitt. 4 Uhr, vom Trauerhauſe 

Schuhmacherſtraße 12. 


Dankſagung. 

Für die aus Anlaß meines 
50jährigen Dienſtjubiläums 
mir von ſo vielen Seiten zu 
Theil gewordenen Beweiſe 
der Liebe und Aufmerkſam⸗ 
keit ſage ich allen Denen, 
die ſich meiner an dieſem 
Tage in ſo herzlicher Weiſe 
erinnert haben, meinen herz⸗ 
lichſten Dank. 

Schloß Reiſen, 

den 3. Juli 1883. 


Ghodkiewicz, 


General⸗Kaſſen⸗Rendant. 


Gefunden 4 Mtr. Stickerei. 
Erfr. b. Schoenecker, Markt. 


Ein goldener Ring 
mit kleinem Brillanten u. Perle iſt 


abhanden gekommen. Der ehrliche 
Finder wird gebeten denſelben Gr. 


Gerberſtraße 19, Part., abzugeben. 


Viotoria- Theater 


in Poſen. 
Freitag, den 6. Juli: 


Kroll'ſcher Abend in 
Poſen. 


Großes Garten » Concert, 
Illumination, Feuerwerk u. 
Theater c. 
Eutree a Perſon 50 Pf. 


Sonnabend, den 7. Juli: 
Operetten⸗Novität! 


Die Frau Meiſterin. 
Von Suppe. 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Geſtorben: Frau Friedrike Wolff 
geb. Agricola in Berlin. Hr. Sa⸗ 
lomon Tuchband in Berlin. Kauf⸗ 
mann Ernſt Wienke in Berlin Frü⸗ 
berer Vergoldermeiſter Alexander 
rer in Berlin. Dr. med. Franz 

üders in Berlin. Kaufmann und 
Fabrikant Georg Wilbe'm Arndt in 
Berlin. Früherer Gärtnereibeſitzer 
Ed. Kobien in Berlin. Verw. Frau 
Dr. Schuhmann geb. Rothe in Pots⸗ 
dam. Verw. Frau Stadtrath Minna 
Simon geb. Malliſon in Wartnicken. 


Für die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


